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HORST WILLIGMANN

EINFÜHRUNG IN DIE HEIM'SCHE THEORIE (I)

Horst Willigmann, geb. 1926 in Görbersclorf / Schlesien, Abitur 1944, we
gen eines schweren Leidens nicht militärtaiiglich, Vertreibung aus den
deutschen Ostgebieten 1946.
Studium an der Technischen Universität (damalige Technische Hochschu

le) Brauiischweig 1949 - 1956; Abschluß als Dipl.Ing. in Elektronik und
allgemeiner Elektrotechnik. Anschließend selbständige Arbeiten auf dem
Gebiet der Magnetantriebe, die das vertiefte Interesse für Physik weckten;
Patentanmeldungen. Seit 1961 mehrere Industrie-Stellungen. 1970 - 1987
Entwicklungsingenieur für wissenschaftliche Elektronik an der Universität
Stuttgart; 1972 erste Begegnung mit Burkhard Heim; seit 1988 im Ruhe
stand.

Die hier vorgelegte Einführung in die Heim'sche Theorie richtet sich vor
nehmlich an Nicht-Physiker, aber naturwissenschaftlich interessierte Le
ser, wobei die Ausführungen auch Physikern als erste Information dienlich
sein können. Die Einführung umfaßt drei Teile, von denen sich Teil 2 und
3 in GW (1997) 2/3 mit der Darlegung des Buches von B. Heim; „Postmor-
tale Zustände", erschienen im Besch Verlag, Innsbruck, befaßt.

VORBEMERKUNG

Das gegenwärtige Paradigma (= Denkmuster) der Naturwissenschaf

ten, einschließlich der Biologie, kann man in folgenden 3 Thesen zu
sammenfassen:

a) Alle materiellen Vorgänge lassen sich letzten Endes auf atomare
Elementarprozesse reduzieren,

b) Bewußtsein und Gedächtnis sind nur Epi-Phänomene neuronaler
Abläufe,

c) Die Wahmehmung eines Icli beruht auf Selbsttäuschung.

Dieser extreme Reduktionismus ist die Folge einer Mittel-Zweck-Ver

tauschung. Nur noch die Basis-Elemente, nicht mehr die daraus aufge
bauten Strukturen, haben volle Wirklichkeit (sehr deutlich z. B. bei R.

DAWKINSV
1 R. DAWKINS: Das egoistische Gen (1994)
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4  Horst Willig3nann

Geistesgeschichtlich entspricht das einer Sinnentleerung der Welt.
Heute ist diese Einseitigkeit allerdings im Wandel; und einer der Vor

kämpfer für die Neuorientierung ist der Physiker Burkhard HEIM.

lu "

Dipl.-Phys. Burkhard Heim wurde 1925 in Potsdam geboren. In der Chemisch-Techni
schen Reichsanstalt in Berlin kam es 1944 bei Laborarbeiten zu einer Explosion, bei der
er beide Hände verlor, nahezu vollständig erblindete und eine schwere Gehörschädigung
erlitt. Ab 1945 Chemiestudium, ab 1949 Studium der theoretischen Physik in Göttingen,
das 1954 mit dem Hauptdiplom abgeschlossen wurde. Seit 1949 eigenständige Arbeiten
hinsichtlich einer allgemeinen Feldtheorie, in der alle physikalischen Felder und deren
Quellen einheitlich als dynamische Eigenschaften rein geometrischer Strukturen be
schrieben werden. Diese Theorie wurde während der letzten Dekaden unter schwierig
sten äußeren Bedingungen entwickelt und seit 1975 in mehreren Schritten teilweise
veröffentlicht. Das Interesse an der Fleimschen Theorie nimmt immer mehr zu und wird
durch das Vorliegen der Gesamtausgabe (1996/97) unter dem Titel „Burkhard Heim: Ein
heitliche Beschreibung der Welt" besonders herausgefordert: B. Heim: Elementarstruktu
ren der Materie, Bd. 1 (3. verb. Aufl. 1997); B. Heim: Elementarstrukturen der Materie,
Bd. 2 (2. unveränd. Aufl. 1996); W. Dröscher / ß. Fleim: Strukturen der physikalischen
Welt und ihrer niclitmateriellen Seite (1. Aufl. 1996); B. Heim / W. Dröscher: Einführung
in Burkhard lleim: Einheitliche Beschreibung der Welt mit Begriffs- und Formelregister
(2. verb. u. erw. Aufl. 1997).

4 Horst l-Villiginann

Geistesgesehiehtlich entspricht das einer Sinnentleerung der W'elt.
Heute ist diese Einseitigkeit allerdings im Wandel; und einer der Vor-
kämpfer für die Neuorientierung ist der Physiker Burldiard HEIM.

Dipl.-Pl1}rs. Burldiard Heim wurde '1925 in Piiitsdz-‘nn geboren. In der Chemisch-Techni-
sehen Reichsanstalt in Berlin kam es 1944 bei Laborarbeiten zu einer Explosion, bei der
er beide Hände verlor, nahezu vollständig erblindete und eine schwere Gehörscht—idignng
erlitt. Ab "19:15 Cl'iemiestudiuiu, ab 1949 Studium der theoretischen Physik in Göttingen,
das 1954 mit dein Hauptdiplem abgeschlossen t-vurde. Seit 19—19 eigenständige Arbeiten
hinsichtlich einer allgemeinen Feldthenrie, in der alle physikalischen Felder und deren
Quellen einheitlich als dynamische Eigenschaften rein geometrischer Strukturen be-
schrieben werden. Diese Theorie wurde t-vährend der letzten Dekaden unter schwierig-
sten äußeren Bedingungen enl't-viekelt und seit 1975 in mehreren Schritten teilweise
tv'tn‘tifl’entlicht. Das Interesse an der [—Ieintschen 'l‘heorie nimmt immer mehr zu und wird
durch das Vorliegen der Gesamtausgabe (1996/97) unter dem Titel „Burkhard Heim: Eine
heitliche Beschreibung der Welt“ besonders herausgel’ordert: B. Heim: EIeinentarstruktu—
ren der Materie, Bd. l (3. verb. Aufl. l997); B. Heim: Elementarstrultturen der Materie,
Hd. 2 {2. tun-’eriind. Aufl. 'lEJ‘DB); W. Dröscher/ B. I'Ieim: Strukturen der plwsikalischen
i-‘il’elt und ihrer iiichtmateriellen Seite (l. Aufl. 'l E195]; B. Heim/ W. Drüseher: Einführung
in Burlthard l-leim: Einheitliche Beschreilning der \"\.v"elt mit Begriffs— und I-“ormelregister
(2. ‘v’El‘lJ. u. erw. .r"-\ul'l. '1997).



Einführung in die Meini'sciie Theorie (I) 5

1. Einleitung

Die Heim'sche Theorie geht, wie andere auch, an sich von nachprüfba
ren physikalischen Tatsachen aus, ist aber - im Gegensatz zu den gän
gigen positivistischen Erklärungen (Urknall, Supergravitation usw.

nach St. HAWKING, J. A. WHEELER, St. WEINBERG u. a.) - vielschich

tig und hat einen außerordentlich tiefen philosophischen Hintergrund.
Zwei Punkte spielen dabei eine wesentliclie Rolle:

a) Vermehrung der Zahl der Weltdimensionen

Es wird angenommen, daß die Zahl der gültigen Weltdimensionen
mehr als 4 (3 Raum- u. 1 Zeitdimension) beträgt. Die beiden zusätzli

chen Dimensionen xs und xy sind neuartig und haben nicht direkt mit
bisherigen physikalischen Größen zu tun, sondern betreffen den Orga
nisationsgrad der untersuchten Strukturen, dergestalt, daß dieser Or
ganisationsgrad von n = 0 bei submateriellen Prozessen bis zu n > 25

bei mentalen Vorgängen reicht.

In gewisser Weise geht es hier um einen negativen Entropie-Begriff,
auf den wir jedoch im Rahmen dieser kurzen Einführung nicht näher
Bezug nehmen können.

Diese Tatsache der Organisation stellt - als erste Konsequenz - den
Reduktionismus geradezu auf den Kopf, indem gezeigt wird, wie eben
nicht alles „auf Moleküle" reduzierbar ist, sondei'u die höheren Orga
nisations-Stufen ihre je eigene Gesetzlichkeit haben (die allerdings die
Gesetzmäßigkeiten der darunterliegenden Stufen mitumfaßt, aber dar
über hinausgeht).

h) Mehrfach-Kontiirierung der Existenz-Bereiche

Bei einer näheren Untersuchung dieser Organisationsformen stellt

sich heraus, daß oberhalb von n = 7 eine neue Selbständigkeit auftritt,

die mit den bekannten physikalischen Gesetzen nicht restlos erklärbar

ist, woraus HEIM schließt, daß es sich hier um ontologisch eigenständi
ge Bereiche handelt; und zwar

n = 0...7 Physis a. Hierunter fällt alles, was den traditionellen Rah

men der Physik ausmacht, also insbesondere Materie und Energie, so
wie ihr Aufbau aus Elementarteilchen und deren Wechselwirkung;
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nisations—Stufen ihre je eigene Gesetzlichkeit haben (die allerdings die
Gesetzmäßigkeiten der darunterliegenden Stufen mitumfaßt, aber dar-
über hinausgeht).
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wobei wegen der großen Reichweite im Weltall die Gravitation eine
besondere Rolle spielt.

n = 8...15 Bios ß. Leben vollzieht sich zwar, soweit es die äußeren

Sinne erfassen, im Rahmen materiellen Geschehens: allein die Tatsa

che der aktiven Selbstgestaltung (Nahrung, Bewegung, Vermehrung

usw.) zeigt, daß hier etwas über die rein atomaren Prozesse Hinausge
hendes stattfindet.

n = 16...24 Psyche 7. Bei höher organisierten Tieren merken wir,
daß zu den selbstregulativen Prozessen (Atmung, Verdauung, Herz
schlag usw.) bewußte Empfindungen treten (Abneigung, Vorlieben,
auch Freude und Schmerz), die sich beim Menschen zur vollen Erleb

nistiefe seelischer Inhalte entwickeln.

n ̂  25 Mentaler Bereich 8. Die so entstandenen Erlebnisse können

nun bei höchstem Wachbewußtsein durch Reflexion, logisches Verar

beiten und Intuition zu geistigen Prozessen erweitert werden, die den

Menschen faktisch über die raumzeitlichen Gegebenheiten des R4

hinausführen, indem Gedanken (auch Kunstwerke) ganz abstrakten

Charakters möglich und tatsächlich erlebbar sind.

Bei dieser Vierfachkonturierung wird im Bereich ß der Tatsache Rech

nung getragen, daß anders als im antik-mittelalterlichen Weltbild heu
te auch nicht-anthropozentrische Gesichtspunkte ins Spiel kommen,
z. B. die Vorgänge in Pflanzen und niederen Tieren, bei denen offen
sichtlich noch keine psychische Komponente (jedenfalls nicht im Sinne
eines Innenlebens wie beim Menschen) vorhanden ist, andererseits

aber über das bloß materielle Geschehen hinausgehende Organisati-

ons-Zustände.

Wenn es dabei zunächst so scheint, als ob hier das alte Aristoteli

sche Problem der Aufgliederung in Leib, Seele und Geist wieder auf
gegriffen würde, so ist doch zu betonen, daß HEIM diese Mehrfach-
Konturierung nicht als bloße Schichtung, sondern als Verschränkung
versteht. Im Menschen z. B. treten alle 4 Formen überdeckend auf und

man kann nicht auseinanderdividieren, was dabei neuronale Verknüp

fung und was rein intellektueller Bewußtseinsakt ist.
Das Ganze ist, wenn man es nicht nur als Denkfigur, sondern als on-

tologische Realität auffaßt, sehr schwierig; räumt man einmal ein, daß
Bewußtsein etwas ist, das über die neuronale Basis im Gehirn hinaus

eine ontologische Eigenständigkeit (des Bereiches 8) besitzt, dann gerät
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man sofort in extreme Unanschaulichkeit: denn immaterielle Dinge

bestehen eben aus keiner „Substanz", die man irgendwie fassen könn

te (das hat ja schon den klassischen Äther-Begriff zu Fall gebracht).
HEIM findet nun (ein Hinweis, der auch bei anderen auftaucht), daß

die Geometrie da eine hilfreiche Brücke ist: Dreiecke, Quadrate, Krei

se usw. sind eigentlich Gedankengebilde (Ideen im Sinne PLATOs); das

war schon EUKLID klar.

Das, was Schule und Praxis damit tun, sind Anwendungen. Und ob

wohl es reine Gedankengebilde sind, gehorchen sie bestimmten Regeln

und können berechnet werden; und die daraus abgeleiteten Resultate

lassen sich in der materiellen Welt (dem Bereich a) überprüfen und

anwenden.

Es gibt also auch bei den „substanzlosen" immateriellen Dingen

deutliche Strukturen, die sich - insoweit sie quantitativer Art sind -

weitgehend mathematisch fassen lassen.

Diese immateriellen Vorgänge sind also kein diffuser Brei, sondern
stellen hochdifferenzierte Formen dar, deren sich das Denken

bemächtigen kann.

Hierzu möchte ich ergänzen, daß die Auffächerung der Weltinhalte in

n Bereiche nur die quantitative Seite der Medaille zeigt. Einen völlig
anderen Aspekt bilden die qualitativen Bezüge: Das Wahre, Gute und
Schöne etwa ist den hier vorliegenden Betrachtungen völlig entzogen,

und damit auch alle religiösen Implikationen. Was nicht heißt, daß die

hier entwickelte Auffächerung nicht schon eine erhebliche Bereiche
rung darstellt.

Soviel ist klar: es handelt sich bei dieser Mehrfach-Konlurierung uin

eine erkenntnistheoretische Deutung der uns zugänglichen Weltinhal-

le, die zwar - wie sich zeigen läßt -- im Sinne einer höheren Logik
(Syntrometrie) zwingend ist, aber eben aus Argumenten beisteht und

nicht aus Beweisen landläufig mathematisch-wissenschaftlicher Art.

Wer nicht intuitiv eine gewisse Richtigkeit und Stimmigkeit dieser

Gedanken spürt, wird schwerlich von seinem materialistischen Welt

bild abzubringen sein. Das Schwierige bei den Materialisten ist nicht

ihr Materialismus, sondern die Uneinsichtigkeit, daß es sich bei ihnen
ebenfalls um eine weltanschauliche Grundhaltung neben anderen han

delt, die keine Absolutheitsgeltung beanspruchen kann.
Die Heim'sche Theorie maßt sich keine neue „Weltformel" an; sie

ist nur stimmiger und umfassender als die positivistischen Erklärungs-
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Modelle und gibt damit einer erweiterten Sinngebung Raum; etwas,

was den bisherigen naturwissenschaftlichen Theorien völlig fehlte

(wenn man bedenkt, daß nach diesen Theorien „General Zufall" der

letzte Lenker aller Dinge ist).

2. Die physikalischen Grundlagen

HEIMs primäre Überlegung war ein konsequentes Ausloten der Grund
gleichung der Allgemeinen Relativitätstheorie.

Rik - 1/2 gik R = KTiu

Die linke Hälfte Rik - 1/2 gik R ist der sogenannte Einstein-Tensor,

wobei Rik der Ricci-Tensor ist, gik der Maßtensor und R eine Krüm
mungs-Invariante.

Nun ist dieses Rik - 1/2 gik R nur eine etwas andere Schreibweise

der Bianchi-Identitäten, ein rein mathematischer Begriff, also physika
lisch leer (was A. EINSTEIN bei der Aufstellung der Gleichung noch
nicht wußte).

Der physikalische Inhalt der Allgemeinen Relativitätstheorie steckt
ganz in dem Term KTik, der ein Impuls-Energiedichte-Tensor ist.
Diesen Energiedichten entspricht nach dem 2. Einstein'sehen Äqui

valenz-Prinzip E = mc^ eine Masse und gemäß EINSTEIN folglich eine
Raumkrümmung. Damit ist der linksseitige Gebrauch des Ricci-Tensors
gerechtfertigt, denn der Ricci-Tensor beschreibt genau diese Raum
krümmung - allerdings rein mathematisch, ohne Angabe eines physi
kalischen Grundes.

Also ergibt sich eine Äquivalenz zwischen Energiedichte und Ricci-
Tensor.

Das führt zu dem Heim'schen 3. Äquivalenz-Prinzip (das 2. Äquiva
lenz-Prinzip ist bekanntlich die Gleichheit von träger und schwerer
Masse).

2 Bpzciclinungswpisp nach R. SAUER/1. SZARü: Matliematischp Hilfsmittpl dps Inepni-
piirs. Tpil III (19t)8), S. 217

3 Dipse wisspiischaftsgpschichtlich intprpssaiitp Anmprkung stammt aus der mathema-
lisch gut fuiidierteu Eiiisteiu-Biograplup von Abraliam RAIS: „Raffiniert ist der Herr
gott... " (1986), S. 277
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Die entscheidende, über EINSTEIN hinausgehende Überlegung ist nun,
daß Energien stets zeitliche Ableitungen von Wirkungen sind und Wir
kungen ihrerseits nach M. PLANCK stets quantisiert (Konstante h).
Energie ist folglich ebenfalls quantisiert, wie für E = hv der elektro

magnetischen Strahlung schon lange bekannt. Alle Energie unterliegt

aber wegen des 1. Äquivalenz-Prinzips auch der Trägheit, womit
sowohl die ponderable (Atome etc.) wie nichtponderable Seite der Ma

terie (Energie, Strahlung usw.) Träger von Gravitation ist, die sich so
mit als ein Grundphänomen erweist.

Feld und Feldquelle verschmelzen also hinsichtlich der Gravitation

zu einem einheitlichen Wirkungsgefüge, da von der Feldenergie
selbst (infolge ihrer Massebehaftung) zusätzliche Schwere ausgeht,

was EINSTEIN noch nicht berücksichtigt hatte.

Berechnet man aufgrund dieser Tatsache das Gravitationsgesetz neu,

so zeigen sich zwei Grenzen (im Gegensatz zur Newton'schen Fassung):

a) eine Ohergrenze, die annähernd mit dem Huhble-Radius identisch

ist und erklärt, warum es keine größeren Strukturen als Spiralnebel-
Nester geben kann (astronomisch gut bestätigt);

b) eine Untergrenze, die annähernd dem Schwarzschild-Radius für klei

ne Objekte entspricht und die auf eine ununterschreitbare Größe t, in
Form einer kleinsten Fläche, schließen läßt.

Gäbe es kleinere Teilchen, so hätten sie keine Gravitation, was dem

Materie-Charakter widerspräche.

Eine vertiefte Betrachtung der Gravitation führt also zu einer Quante

lung, dem sogenannten Metron t, das analog zum Planck'schen h ver
standen werden muß und zu einer räumlichen Quantisierung führt.
Grundsätzlich ist also unser physikalischer Raum nicht kontinuierlich,

sondern aus T-Gittern aufgebaut. Das ist der 2. wesentliche Schluß,

den HEIM aus einer konsequenten Auslotung der Allgemeinen Relati

vitätstheorie zieht.

Letztlich muß das differentielle Prinzip der Infinitesimal-Rechnung

verlassen und durch Differenzen-Gleichungen ersetzt werden. Damit

führt im Grunde ein direkter Weg von der Allgemeinen Relativitäts

theorie zur Quantelung, was EINSTEIN u. U. schon selbst hätte sehen

können.
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3. Neue Dimensionen

Allerdings tritt diese Quantisierung erst bei subatomaren Prozessen in
Erscheinung, da die kleinste Länge Vt^ =2,5 • 10 cm beträgt
(größenordnungsmäßig = der Planck'schen Länge).

In dem vor uns liegenden Bereich makromaren Geschehens bis her
ab zu den Atomen, soweit also t noch nicht in Erscheinung tritt, kann

ich daher auf den Energiedichte-Tensor die sogenannten ChristoffeP-
schen Dreizeiger-Symbole anwenden, was in der Differential-Geome
trie einer Ableitung entspricht. Da, wie schon der Name sagt, über 3
Indizes summiert wird, entstehen bei dieser Operation aus der räum-

3

zeitlichen Ableitung 4 = 64 Komponenten, von denen sich heraus
stellt, daß aus gewissen mathematisch-physikalischen Gründen, die
sich in der Hermizität des neuen Tensors ausdrücken, 28 Komponen

ten = Null sind, so daß 64 - 28 = 36 übrig bleiben.

Der neue Tensor läßt sich also - zu unserer größten Überraschung
- nicht mehr im R4 darstellen, sondern nur in einem neuen Über
raum, dem sogenannten Rß.

(6 Reihen ä 6 Glieder = 36 Komponenten)

Bis dahin haben wir es mit einer zwar überraschenden, aber nicht un-

gewöhlichen mathematischen Folgerung zu tun. Mehrdimensionale
Koordinaten-Systeme sind in der Thermodynamik, später dann in der
Quantenphysik seit fast 100 Jahren üblich. Und die Frage, ob es sich
hier nicht ebenfalls nur um eine rein formale Erweiterung im Sinne

der Topologie handelt, war zunächst einmal unentschieden.

Erst eine nähere Untersuchung der physikalischen Eigenschaften
der so gegebenen Tensor-Komponenten zeigte ein auffallend abwei
chendes Verhalten der Dimensionen X;-,, x« vom Bekannten. Während

Xi ... X4 mit der normalen Raumzeit identifiziert werden konnte, zeigte
sich, daß X5, x^ die schon eingangs erwähnten Organisations-Zustände
bewerten, die komplexe physikalische Systeme annehmen können.

Das ist begrifflich etwas völlig Neues! Ein Großteil des quantenphy
sikalischen Geschehens z. B., das bisher als „Zufall" interpretiert wur

de, erweist sich im Lichte der neuen Koordinaten keineswegs als belie

big, sondern durch bestimmte Aktivitäten in X5, Xq bedingt. Es war ja
in der Physik zu jener unheiligen Allianz von Statistik und Quanten
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hier nicht ebenfalls nur um eine rein formale Erweiterung im Sinne
der Topologie handelt, war zunächst einmal unentschieden.
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sikalischen Geschehens z. B.‚ das bisher als „Zufall“ interpretiert wur-
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big, sondern durch bestimmte Aktivitäten in x5, X6 bedingt. Es war ja
in der Physik zu jener unheiligen Allianz von Statistik und Quanten
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theorie gekommen, die uns weismachen wollte, die wirklich grundle
genden Elementar-Prozesse seien nur reiner „Zufall".
Hier haben wir wieder einen Punkt, in dem HEIM völlig andere We

ge geht; statt statistischer Streuungen werden Mittelwerte eingeführt,
die einen kausalen Hintergrund haben. Der statistische Effekt entsteht
erst bei der Projektion des Rß auf den sinnlich wahrnehmbaren R4.
Man muß sich jedoch vor einem Mißverständnis hüten:

HEIM entwirft keine neue Physik; das wäre auch Unsinn, da die bis

herigen physikalischen Theorien aufs Beste mit den experimentel
len Daten übereinstimmen. Wenn man den Rß auf den R4 projiziert,
kommen genau die Formeln heraus, nach denen die heutige Physik
verfährt (und das kann auch gar nicht anders sein).

Was EIEIM leistet, ist eine neue Erklärung: er stellt die bekannten

Tatsachen und Gesetze in einen völlig neuen Sinn-Zusammenhang.
Und kann von da auch weitergehen, z. B. zu Lebensprozessen,
denen die heutige Biologie völlig verständnislos gegenübersteht
u. a. m.

Dieser Umstand, daß durch die erweiterten Dimensionen Wirkungszu

sammenhänge aufgedeckt werden, die vorher verborgen blieben oder

sich hinter statistischen Schwankungen versteckten, legt nahe, daß der
Welterweiterung um 2 Dimensionen offenbar ontologische Qualität

zukommt. D. h., daß diese neuen Dimensionen X5, xq wirklich existie

ren und dies nicht nur als mathematische Methode.

An dieser Frage scheiden sich allerdings die Geister, da sich die mei

sten Menschen eine reale Erweiterung der Welt um 2 Dimensionen
schlechterdings nicht vorstellen können.

Wenn ich oben sagte, daß HEIM keine neue Physik im Auge hat, so

muß man doch zugeben, daß der Organisations-Begriff eine Grenz
überschreitung darstellt. Damit sich etwas organisiert, d. h. in struktu

rell angebbarer Weise ordnet, ist ja eine Information erforderlich
(beim Computer würde man sagen: ein Programm), die diesem Ord
nungsschema zugrunde liegt.

Information ist aber etwas Immaterielles!

4 Bezüglich des hierhingeliörenden Begriffes „sinnvolle Koinzidenz" siehe C. G. JUNG
und W. PAULI: Naturerklärung und Psyche (1952). Zitiert in C. G. JUNG: Synchronizität,
Akausalität und Okkultismus (1990), S. 93ff.
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Zwar gibt es in der vorhandenen Welt stets einen Informations-Träger:

Buchstaben, DNS-Moleküle, Magnetbänder, elektrische Zustände in

Speichern etc., aber dieser Träger sagt grundsätzlich nichts über den
Informations-Jn/ia/t. Die Behauptung z. B., durch eine statistische

Analyse der Buchstabenfolge in J. W. von GOETHEs „Faust" etwas

über den Inhalt oder gar die Bedeutung dieses Werks herauszubekom

men, ist offensichtlich unsinnig. Ebensowenig sagt die chemische Na
tur der Basen (Adenin, Guanin usw.) etwas über den daraus aufgebau
ten DNS-Code!

D. h. noch nicht, daß hier intelligente Vorgänge, im Sinn von Be
wußtsein, am Werk sind. Ein Großteil der biologischen Steuerungen
z. B. verläuft völlig unbewußt, etwa in den Pflanzen und niederen Tie

ren; dennoch waltet hier ohne Zweifel ein Gestaltungs-Prinzip (Entele-
chie), das die vorhandenen materiellen Bausteine (Proteine, Zellen,
DNS usw.) nach bestimmten Zweckmägkeits-Gesichtspunkten ordnet
und entwickelt.

Die neuen Koordinaten bewerten (xs) bzw. steuern (xß) diese Organi
sationsvorgänge, erhalten aber ihre Information von einem immateri
ellen Hintergrund.' Das Relativitätsprinzip zeigt nämlich, daß weder
der dreidimensionale physische Raum noch die physische Zeit für sich

existieren, wohl aber ihre Verbindung zur physischen Raumzeit (in 4
Dimensionen). Für diese Raumzeit ist also p = 4 in das Dimensionsge
setz' einzusetzen, was n = 6 ergibt. Daraus folgt, daß diese Raumzeit
nicht vollständig ist. Jenseits der Raumzeit muß es also noch zwei Di
mensionen geben, so daß die materielle, also energetische Welt der
Physis auf einen sechsdimensionalen Raum zu beziehen ist. Für p = 5
und alle p > 6 gibt es keine Hyperräume mehr. Nur für p = 6 folgt
noch ein Hyperraum der Welt, der von n = 12 Dimensionen aufge
spannt wird.

So kann die gesamte Quantentheorie in ihrer indeterministischen

Form futurischer Wahrscheinlichkeitsaussagen des Möglichen aus die

sem Abbildungsprozeß hergeleitet werden, was auch für eine einheitli

che Beschreibung sämtlicher Wechselwirkungen und die Kosmogonie
der Materie gilt. Diese Universalität geht darauf zurück, daß die Abbil-

5 W. DRÖSriIER/I3. HEIM: Strukturen der physikalischen Welt und ihrer nichtniateri-
elien Seite (1996)

6 üiniensionsgesetz n= 1 ± v'l +r ; s. R. HEIM: Elementarstruktnren der Materie.
Bd. I (2. Anfl. 1989), S. 48ff.
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dungskette immer dann als Steuerungsprozeß erscheint, wenn ein Ge

schehen im Sinn einer nichtstationären Dynamik relative zeitliche

Nullpunkte setzt, wobei die Steuerung nichtenergetischer (oder auch
nichtmaterieller) Art eben über diese Wahrscheinlichkeitsfelder er

folgt und im Bereich der Physis vorhandene Materie in ihrem zeitli
chen Verhalten umstrukturiert.

Diese quantitative Untersuchung stellt offenbar eine logische

Gerüststruktur dar, die zwar (trotz der nichtmateriellen Seite der

Welt) nur quantitative Aussagen gestattet, aber zur Prüfung nicht hin-
terfragbarer Thesen von Weltbildern geeignet ist, weil die betreffende

These auf jeden Fall diesem quantitativen „Schatten" der Welt genü
gen muß.

Indem der Informationsbegriff sich zunehmend als notwendige Er

gänzung der Raumzeit bei der Beschreibung von Naturvorgängen

erweist, also der Übergang vom R4 zum Rß, wird der Weg einer rein
materiellen Deutung der uns umgebenden Welt verlassen, obwohl
das den wenigsten bewußt ist.

Ich fasse zusammen: HEIMs bisherige Schritte waren:

1) Energiebilanz: 3. Äquivalenz-Prinzip, Einheit von Feld und Feld
quelle;

2) daraus Neuberechnung des Gravitationsgesetzes mit Ober- und
Untergrenze;

3) daraus die Schlußfolgerung einer kleinsten Fläche t: Raumquan
telung;

4) Einführung von Organisations-Koordinaten x-„ Xß;

5) Hyperraum der Welt, der von 12 Dimensionen aufgespannt
wird.

4. Metronisehe Strukturen

In einem allerdings unterscheidet sich HKIMs Voi'gehen deutlich von

der bisherigen Physik: in der Idee der restlosen Geonietrisierung, d. h.
die physikalischen Vorgänge nicht auf einen Substanzbegriff (Materie)
zurüdkzuführen, sondern auf geometrische Eigenschaften des Raumes

(Lagebeziehungen).
Geometrisch heißt hier ersiciitlich niclil einfach figurativ, sondern

daß bestimmte ontologische Gesetzmäßigkeiten des Raumes als geome-
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trische Strukturen in Erscheinung treten. Das sagt ja schon der Name

„Geometrie" und das war bereits bei der Erdvermessung der Babylo-

nier und Griechen der Fall. Dies ist der historisch-gedankliche Hinter

grund: berechenbare Flächen und Körper sind einerseits mathemati
sche Gebilde, andererseits physikalische Gegenstände. So daß unter

diesem Bild konsequenterweise letztlich auch die Materie als geometri

sche Struktur deutbar wird. Wie geht das zu?

Geradeheraus gesagt: um die ontologische Seite der Materie hat sich
die klassische Physik wenig gekümmert. Massen (etwa die Pendelmas

se bei G. GALILEI) waren eben da; I. NEWTON faßte sie geradezu axio-
matisch auf, K = mx, indem er durch sie die Bewegungsabläufe cha
rakterisierte. Im 19. Jahrhundert hat dann die schon etwas tiefergrei
fende Atom-Vorstellung der Chemie (M. FARADAY, A. F. KEKULli, L.

BOLTZMANN) im Grunde nur antike Gedanken wiederbelebt.

Selbst EINSTEIN wußte mit dem Materiebegriff wenig anzufangen,
außer daß er in der Allgemeinen Relativitätstheorie eine Wechselwir

kung zwischen Raum und Materie postuliert, was der Materie per se
ihren Substanz-Charakter beließ. Das zeigte sich auch in seinem Lö

sungsansatz für die Feldgleichungen.

Lediglich die moderne Atom-Theorie (N. BOHR u. a.) fühlte wohl ein
Unbehagen angesichts der Tatsache, daß das so ungemein massehafte
und kompakte Atom zu 99% leer war. Aber wir müssen ja schon aus

Gründen der chemischen Eigenschaften der Elemente akzeptieren,

daß uns die „Wirklichkeit" des Atoms in einer Art Inversion begegnet:

der materielle Charakter, also die äußeren Eigenschaften, treten uns

gerade in Form der nahezu masselosen Elektronenhülle entgegen,

während die eigentliche Kernmasse durch einen Abgrund von Raum
von der Oberfläche getrennt ist. Dazu kommt noch, daß Kern und
Hülle durch ein starkes Feld gekoppelt sind, daß also der Zusammen
halt gerade durch etwas Imponderables gewährleistet wird. Das gibt

doch zu denken.

Jedenfalls ist das moderne Atom alles andere als ein kompakter Kör

per nach Art eines Billard-Balles. Das eröffnet neue Erklärungsmög
lichkeiten. Ein Teil dieser paradoxen Aspekte verschwindet, wenn man

den Substanz-Begriff aufgibt und das atomare Verhalten, insbesondere

die Trägheit, anders erklärt.

Indem man - das ist der Weg, den HEIM beschritten hat - die unte

re Grenze der Gravitation, die gegeben ist, wenn man sich nur ein ein-
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ziges Elementarpartikel vorstellt, auf den Leerraum extrapoliert, er
hält man als absolute Untergrenze eine universelle Konstante

T = 6,6 • 10^^ cm^, die Metron genannt wird, ununterschreitbar ist
und den Raum grundsätzlich in diskontinuierlicher Weise quantisiert.
Warum es sich grade um eine Fläche handelt und nicht um ein Volu

men, wird später noch sichtbar.

Ein kontinuierlicher Raum - wie ihn die bisherige Physik annimmt -

ist im Prinzip amorph und zeigt keine irgendwie deutbare innere Glie
derung. Ein gequantelter Raum ist dagegen strukturiert, dergestalt,
daß in einem völlig leeren Raum R_ die Metronen würfelförmige Git
ter aufspannen, deren Begrenzungsflächen gerade, geodätische Linien
bilden.

Eine Fläche, z. B. t, ist aber im Gegensatz zum Volumen kein Ska-

lar, da sie einen Normalvektor v besitzt. Im R3 hat der metronische

Würfel 6 Flächen, jede mit einer up- und down-Orientierung, und
folglich 2 = 64 verschiedene Flächenorientierungen, die sich im lee

ren Raum zum Gesamtspin Null addieren.

In einem gegebenen Weltmoment (die kosmologische Frage würde
hier zu weit führen) kommt es nun durch Steuerung aus X5, xq zu ge

wissen dynamischen Prozessen, zunächst submaterieller Art, wobei

örtliche Verbiegungen der T-Würfel auftreten, die bewirken, daß der
Gesamtspin 4 0 wird. Wegen der dabei induzierten Biege-Spannungen

ist zur Aufrechterhaltung eines von Null verschiedenen Spin eine Kraft

erforderlich: dies scheint die Vorbedingung für das Phänomen der

Trägheit zu sein! (Ich muß gegen etwas drücken, damit es seine Form

behält.)'

Die Materie manifestiert sich offenbar in Form von metronischen

Verzerrungen! Und die Trägheit, die ihrerseits den Massebegriff

impliziert, ist durch einen geometrischen Spin-Effekt gegeben.

Die Materie wird sozusagen in den Raumzellen selbst generiert.

Wenn nun solche r-Gitter einen stark gekrümmten Raum bilden, so er

scheinen die Elementarlängen in Bezug auf einen euklidischen Raum

verkürzt (Abb. 1) Diese Verkürzung, die ja einer Verdichtung (Mate-

7 Solche Kräfte können, wie die Elektrodynamik zeigt, tatsächlich im materiell noch
leeren Raum auftreten.

Eine tiefer begründete, dynamische Ableitung der Trägheit, die auf zyklischen Prozessen
von (noch) immateriellen Sub-Konstituenten beruht, würde hier zu weit führen.
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folglich 2ß = 64 verschiedene Flächenorientierungen‚ die sich im lee-
ren Raum zum Gesamtspin Null addieren.

In einem gegebenen Weltmoment (die kosmologische Frage würde
hier zu weit führen) kommt es nun durch Steuerung aus x5, x6 zu ge-
wissen dynamischen Prozessen, zunächst submaterieller Art, wobei
örtliche Verbiegungen der T-Wül‘fel auftreten, die bewirken, daß der
Gesamtspin # 0 wird. Wegen der dabei induzierten Riege-Spannungen
ist zur Aufrechterhaltung eines von Null verschiedenen Spin eine Kraft
erforderlich: dies scheint die Vorbedingung für das Phänomen der
Trägheit zu sein! (Ich muß gegen etwas drücken, damit es seine Form
behält)!

Die Materie manifestiert sich offenbar in Form von metronischen
Verzerrungen! Und die Trägheit, die ihrerseits den Massebegriff
impliziert, ist durch einen geometrischen Spin-Effekt gegeben.
Die Materie wird sozusagen in den Raumzellen selbst generiert.

Wenn nun solche T—Gitter einen stark gekrümmten Raum bilden, so er-
scheinen die Elementarlängen in Bezug auf einen euklidischen Raum
verkürzt (Abb. 1) Diese Verkürzung, die ja einer Verdichtung (Matea

7 Solche Kräfte können, wie die Elektrodynalnik zeigt, tatsächlich im materiell noch
leeren Raum auftreten.
Eine tiefer begründete, dynamische Ableitung der Trägheit. die auf zyklischen Prozessen
von (noch) immateriellen Sub-Konstituenten beruht, würde hier zu weit führen.
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Euklidische Projektion

Wirkliche

Strecke

riebildung) entspricht, wird Kondensation ge
nannt. Das Maß dieser Kondensation wird

durch einen Selektor hestimmt. Wie schon

früher erwähnt, muß hei einer metronischen

Berechnung das Differential-Prinzip (unendlich

kleine Schritte) verlassen und durch Differen

zen-Gleichungen ersetzt werden.
Abb. 1

Ein Selektor ist dementsprechend ein metronischer Operator, der ei
ner gegebenen Zahlenfolge Z\ eine davon abhängige Zahlenfolge Z2 zu
ordnet (auswählt, daher Selektor), was einer eindeutigen Abbildung
entspricht, wobei Zi und Z2 nur ganzzahlige Schritte umfassen können.

Der Selektor ist also dem Funktionalzeichen f in y = f(x) im Bereich der

üblichen reellen Zahlen analog.

Die einfachsten Gebilde, die hier nun entstehen, sind die Prototrope
= Urgestalten elementarer Kondensationen. Die daraus aufgebauten
Strukturen heißen Protosimplex (simplex = einfach); es handelt sich

dabei immer noch um rein topologische Formen immaterieller oder -
genauer gesagt - submaterieller Natur. Erst später - sowohl zeitlich

wie strukturell - bei höheren Komplexitätsgraden, entstehen daraus

Vorstufen der Elementarteilchen.

Für HEIM steht fest, daß es unterhalb der Materie noch eine Sub

Zone präformierender Strukturen gibt.

Ohne auf dieses sehr wichtige Gebiet näher einzugehen, denn es ist

ungeheuer kompliziert, möchte ich nur den hier wesentlichen Punkt

herausstellen.

5. Hernietrieformen

Durch die dynamischen Prozesse in x-„ Xß werden, wie gesagt, außer
ordentlich viele Kondensationen generiert, von denen nur ein Teil sub-

bzw. prämaterielle Strukturen darstellt, die ihrerseits Vorstufen von

Elementarteilchen werden können. Welche dieser immer noch sehr

umfangreichen Kondensationen materiell realen Weltstrukturen (Teil

chen, Felder, Energie usw.) entsprechen und welche andersartigen
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Charakters sind, wird durch den sogenannten Weltselektor entschie
den.

Wendet man auf ein tensorielles Schema, das eine Kondensations-

Struktur darstellt, den Weltselektor an, so kommt ein Nulltensor 4.

Stufe heraus, wenn es sich bei dem untersuchten Schema um eine

reale Weltstruktur handelt.

Die Formen, die dieses Sieb passiert haben, bilden eine Gruppe von 4
g

Kondensationen, die sogenannten Hermetrieformen.

Hermetrieform a): Diese Kondensation tritt nur in X5, xq auf; im
Prinzip jenseits der Raumzeit; kann aber als Organisationspotenz
(siehe Bedeutung von X5, Xß unter Punkt 3) von Mikrozuständen inter
pretiert werden.

Dies ist für die nachfolgenden Ausführungen über „Postmortale Zu
stände" von zentraler Bedeutung; denn nach HEIM sind paranorma
le Vorgänge innerhalb der physikalischen Welt durch Beeinflussung
von statistischen Wahrscheinlichkeiten (Mikrozustände) erklärbar.
Und hierbei spielt die Hermetrieform a) eine wesentliche Rolle.

Kommt es dennoch zu einem Schnitt mit dem R3, so treten die a-Terme

als die noch hypothetischen Gravitonen auf.

Hermetrieform b): Hier wird die Zeitkoordinate X4 miteinbezogen,
und durch ihr Verhalten kann man zeigen, daß es sich bei dieser Kon
densation um die Photonen der elektromagnetischen Strahlung han
delt, also Energie.

Hermetrieform c): Die Einbeziehung des R3 in den Kondensations
prozeß führt zu ponderablen Tennen, die mit den neutralen Ele

mentarkorpuskeln, etwa dem Neutron, identifiziert werden können.

Hermetrieform d): Der komplette Kondensationsprozeß über die ge
samte Raumzeit (xi ... X4) führt zu elektrisch geladenen Teilchen {Pro
ton usw.).

Die Formen a) und b) sind imponderabel, weil die Ponderabilität,

wie bereits gezeigt, offenbar erst dann eintritt, wenn der R3 am Bil
dungsprozeß beteiligt ist.

8 Hermeneutik (griecli.) = Deutkunst (semantische Erklärung); Geometrie = strukturel
le Beschreibung der Welt; Hermetrie = Hermeneutik der Geometrie
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6. Schlußbetrachtung

Das so gefundene Spektrum von Kondensationen ist immer noch zu
dicht, um insbesondere die diskreten Werte der c)- und d)-Teilchen se

parieren zu können. Der gesamte Band 2 von „Elementarstrukturen d.
Materie" ist diesem Separationsproblem gewidmet.

Ein außerordentlich starkes Argument für dieses aufwendige Vor

gehen ist aber, daß die von diesem Materie-Modell abgeleitete Be
rechnung der Elementarteilchen in über 100 Fällen bis auf 7...8
Stellen genau ist! Und zwar genauer als die besten bisherigen expe
rimentellen Werte, so daß HEIMs Tabellen bei verschiedenen Teil
chen-Beschleunigern bereits als Meß-Standard herangezogen wer
den.^

Materie und der sie „beheimatende" Raum gehören also ontologisch in

die gleiche Kategorie und wechselwirken lediglich infolge ihrer Struk
tur-Unterschiede.

So wird verständlich, daß in dem Hyperraum X4, X5, xg außerhalb

des R3 andere Strukturen anderer ontologischer Zugehöjigkeit vorkom
men, die nun als immaterielle Gebilde uns zwar in höchstem Maße un

anschaulich sind, aber gleichwohl existieren. Die eben besprochenen

a)-Terme scheinen dabei einen Übergang zu bilden.
Das für diese unanschaulichen Strukturen erforderliche logische Sy

stem ist die Syntrometrie, auf die ich im nächsten Beitrag näher einge
hen werde.

Dipl.-Iag. Horst Willigniann, Paul Zweigart-Slr. 21, D-71063 Sinclelfingen

Fortsetzung folgt in GIV; 46 (1997) 2

9 Beispiele in B. HEIM: Elementarstnikturen der Materie. Bd. 1, S. 302
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Die SSE wurde 1982 in den USA gegründet und versteht sich als wis
senschaftliches Forum zur Darlegung, Kritik und Diskussion von The
men, die aus verschiedenen Gründen vernachlässigt oder unzurei
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schaftlichen Interesses hegen. Ihr Programm umfaßt vor allem folgen
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- Jährliches Treffen von 2-3 Tagen (seit 1982)

- Herausgabe des Journal of Scientific Exploration (JSE) seit 1987.
Diese Quartalschrift befaßt sich mit der wissenschaftlichen Erfor

schung von Grenzphänomenen, ohne dabei Stellung zu beziehen. Die

Mitglieder erhalten zudem den Newsletter The Explorer.

Die Tagung in Freiburg fand in Zusammenarbeit mit dem Institut

für Grenzgebiete der Psychologie und Psychohygiene unter dem beson
deren Einsatz von Dipl.-Psych. Eberhard BAUER statt. Die Vorträge
der Tagung lassen sich in die folgenden Themenbereiche zusammen

fassen.

I. DIE EVOLUTION DES UNIVERSUMS

Von der Frühzeit bis ins zwanzigste Jahrhundert hinein haben sich

vor allem Folklore, Religion, Astronomie und Kosmologie um Er
klärungen dafür bemüht, vde sich die Strukturen um uns herum gebil
det und entwickelt haben.

1. Urknall

Die heutigen Astronomen geben einer kosmologischen Urknallversion
(„Big Bang") der „Steady State"-Version oder anderen Alternativen den

Vorzug. Dabei werden sie nach den Ausführungen von William C.
SASLAW, Department of Astronomy, University of Virginia (USA), von
der Beobachtung der Ausdehnung des Universums, dessen Alter, der
beobachteten Elementehäufigkeit (Helium, Kohlenstoff, Silizium und
Eisen) und vom kosmischen Mikrowellen-Hintergrund beeinflußt. Al
lerdings sind nicht alle Astronomen von der Richtigkeit der Urknall
version überzeugt. So haben namhafte Kosmologen und Beobachter
andere mögliche Theorien vorgeschlagen und anomale Entdeckungen
gemaclit, die nicht unbedingt in das allgemein akzeptierte Bild vom
Urknall passen wollen.
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2. Rotverschiebung

Beobachtungen von Galaxien und Quasaren lassen die konventionellen
kosmologischen Theorien immer widersprüchlicher erscheinen. So

sind an der hochenergetischen Strahlung, die aus dem Mittelpunkt un

seres lokalen Superhaufens kommt, aktive Galaxien und Quasare mit

hoher Rotverschiebung beteiligt, was nach Haiton ARP vom Max-

Planck-Institut für Astrophysik in Garching bei München nicht nur ei

ne verallgemeinerte Lösung der relativistischen Feldgleichungen erfor

dert, sondern auch eine permanente Materieerzeugung im Zentrum
der größten Ansammlung kosmischen Materials, die wir kennen.
Neuere Beobachtungen an Quasaren hoher Rotverschiebung, heraus

geschleudert aus geringer Rotverschiebung, zeigen aktive Galaxien.

Diese Beobachtungen sprechen laut ARP für ein Mach'sches Univer
sum, in dem Objekte kontinuierlich geschaffen werden, Rotverschie
bung und Leuchtkraft entwickeln und eine zweite und dritte Lleraus-

schleuderung erfahren.

a) Quantisierte Rotverschiebung

Die Deutung der extragalaktischen Rotverschiebungsdistanzbeziehung
als Ausdehnung des Universums liegt dem kosmologischen Denken
seit 70 Jahren zugrunde und bildet, wie bereits erwähnt, einen Eck

pfeiler der Urknall-Hypothese. Bill NAPIER vom Armagh Observatori

um, Nordirland, legte nunmehr neue Beweise vor, die zu diesem Para

digma in krassem Gegensatz stehen. Demnach nimmt die Rotverschie
bung von Spiralgalaxien nicht - wie es für eine Ausdehnung zu erwar

ten wäre ~ allmählich mit wachsender Entfernung zu, sondern eher in
einer Reihe von Quantensprüngen mit Intervallen von etwa 37,5 Kilo

metern pro Sekunde. Dieses Phänomen wurde mittlerweile in mehre

ren Rotverschiehungsdatensätzen von höchster Präzision gefunden,

die bis heute mehr als 250 Spiralgalaxien umfassen. Es ist mit freiem

Auge wahrnehmbar und hat sich nach mehreren statistischen Tests als
robust erwiesen; keine der Fallen, in die man tappen könnte (Selektion

bei den Beobachtungen, Beobachtungs- oder Auswertungsartefakte, ei
genwilliges Verhalten der Powerstatistik), scheint dafür verantwortlich
zu sein. Weitere Spekulationen über die kosmologischen Implikationen
dieser geheimnisvollen Beobachtung wollte NAPIER jedoch nicht ma
chen.
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22 Andreas Resch

b) Bayessches Theorem

Peter A. STURROCK, Center for Space Science and Astrophysics, Stan
ford Universität/Kalifornien, bezeichnete die starren Meinungen von
Wissenschaftlern in bezug auf das Problem der kosmologischen Rot
verschiebung sogar als „Vorurteile". Seiner Meinung nach bildet die

Grundlage des wissenscbaftlichen Schlußfolgerns das Bayessche Theo
rem, das die Aposteriori-Wahrscheinlichkeit einer Hypothese auf die

Apriori-Wahrscheinlichkeit und auf die Wahrscheinlichkeit (likeli-
hood) der entsprechenden Evidenz für die Hypothese bezieht. Typi
scherweise widmen Wissenschaftler beträchtliche Anstrengungen der
Einschätzung der statistischen Signifikanz der Evidenz (d. h. der „Mes
sung der Wahrscheinlichkeit"). Die Apriori-Wahrscheinlichkeiten wer

den für gewöhnlich bewußt übersehen, möglicherweise, weil sie als

subjektiv und unbestimmbar gelten oder weil das Konzept der Apriori-
Wahrscheinlichkeit nicht als besonders respektabel gilt. Dem gegen

über ist STURROCK der Ansicht, daß es sich als durchaus vorteilhaft

erweisen kann, die Apriori-Wahrscheinlichkeit für kontroverse The

men abzuschätzen, weil dies u. U. dazu führt, daß man seine Annah

men über dieses Thema auf den Prüfstand stellt, wobei sich heraus

stellen könnte, daß diese auf tiefeiTiegenden Annahmen beruhen, die

andernfalls nicht explizit geworden wären. Was das Problem der kos

mologischen Rotverschiebung konkret betrifft, so lassen sich nach
STURROCK zwei spezifische Annahmen unterscheiden:

a) Es könnte anomale Anteile an der Rotverschiebung einiger Objekte
geben, und

b) die Rotverschiebungsverteilungen einiger Klassen von Objekten
könnten periodische Komponenten enthalten.

STURROCK vertritt daher die Ansicht, daß es vorteilhaft wäre, die

Wahrscheinlichkeiten für diese Annahmen in Abhängigkeit von den
Wahrscheinlichkeiten grundlegenderer Annahmen zu sehen.

3. Materie, Feld und Geist

Stabilität, Trägheit und Schwerkraft stellen die grundlegendsten Eigen
schaften der Materie dar und garantieren erst den Bestand des Univer

sums. Abgesehen von radioaktiven Isotopen sind die meisten Elemente
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sehr langlebig. Die Substanz und die Festigkeit der Materie spiegeln
die Eigenschaft der Trägheit wider. Das ist der Widerstand gegenüber
der Beschleunigung, wie er in I. NEWTONS Gesetz F = ma oder dessen
relativistischem Äquivalent ausgedrückt wird, das die träge Masse de
finiert.

a) Materie

Die Materie interagiert mit sich selbst durch die Eigenschaft, schwere

Masse zu sein, und ermöglicht so die Bildung von Planeten, Sternen
und Galaxien. Die Schwerkraft gilt als weitgehend verstanden, seit A.

EINSTEIN 1915 seine Allgemeine Relativitätstheorie veröffentlichte

und A. St. EDDINGTON auf seiner Sonnenfinsternis-Expedition 1919

die Beobachtungen zur Ablenkung des Sternenlichts machte; die

Schwerkraft wird nicht im Sinne NEWTONS für eine Fern Wirkungs

kraft gehalten, sondern eher für eine Manifestation der Raum-Zeit-

Krümmung. EINSTEINS Äquivalenzprinzip gibt an, daß träge und
schwere Masse identisch seien, doch steht eine Erklärung für die Ent

stehung der Trägheit analog zur Raum-Zeit-Krümmung bis heute aus.

Überdies hat sich die Schwerkraft nicht mit den anderen grundlegen
den Kräften, wie etwa dem Elektromagnetismus oder den starken und
schwachen Wechselwirkungen, vereinigen lassen. EINSTEIN selbst

war viele Jahre auf der Suche nach einer vereinheitlichenden Feld

theorie (Elektro-Schwerkraft), welche die Relativität ersetzen sollte,

hatte aber keinen Erfolg.

Die Stabilität der Atome wurde von N. BOHR 1913 „per Dekret"

gelöst: Er legte ein neues Naturgesetz fest, das es den Elektronen, die
den Kern umgeben, verbot, kontinuierlich Strahlung auszusenden und
dadurch zu zerfallen. Dies führte schließlich zur Quantentheorie, dem

modernen grundlegenden Konzept für atomare und nukleare Eigen

schaften. Obwohl Schwerkraft und Quantentheorie in ihrem jeweili

gen Geltungsbereich offensichtlich richtige Ergebnisse liefern, bleiben
sie in begrifflicher Hinsicht unvereinbar. Über einen tieferen Grund
für die Trägheit wird nach Bernhard IIAISCH, Lockheed Martin Solar

and Astrophysics Laboratory, Palo Alto, Kalifornien, in der modernen
Physik selten nachgedacht. Neuere Untersuchungen des elektromagne
tischen Nullpunkt-Feldes (eine Art Licht) legen, nach HAISCH, den
überraschenden Schluß nahe, daß dieses die vereinheitlichte Grundla-
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ge für Trägheit, Schwerkraft und Stabilität der Materie liefern könnte.

Derzeit läuft ein von der NASA unterstütztes Forschungsvorhaben zur
Weiterentwicklung dieser Konzepte. Sollten sich die genannten Ideen
als zutreffend erweisen, dann reichen HAISCH zufolge die möglichen
Implikationen von revolutionären Technologien bis zum ontologischen
Paradigmenwechsel.

b) Feld

Nach Ervin LASZLO, International Society for the Systems Sciences,

Montescudaio (Pisa), Italien, sind die Hypothesen über die Existenz ei
nes physikalisch realen Feldes, das beobachtbaren Phänomenen zu

grunde liegt und diese miteinander verbindet - im Unterschied zur
Quanten Wahrscheinlichkeit - durchaus vernünftig. Felder selbst sind

nicht beobachtbar, wohl aber ihre Wirkungen. Es gebe keinen triftigen
Grund dafür, warum die Natur auf die vier universellen Wechselwir

kungen - Gravitation, elektromagnetische Felder, starke und schwache

Kernbindungskräfte - beschränkt sein sollte. Ein fünftes Feld, das für

Verbindungen sorgt, braucht nicht ad hoc postuliert zu werden, könn

te jedoch durch eine Wirkung eines bis jetzt theoretisch ungenügend
erklärten Skalar- oder Torsionsspektrums verkörpert sein, das mit dem

Quantenvakuum zusammenhängt. Nach LASZLO ist die heuristische

Kraft des Konzepts untereinander verbindender Felder beträchtlich:
Es kann physikalische, biologische und psychologische Phänomene in
tegrieren, die andernfalls als anomal gelten. Die systematische Erfor
schung dieses Konzepts könnte der nächste Meilenstein der Wissen
schaft zu einem ebenso angemessenen wie umfassenden Gesamtent
wurf sein, der die physikalische und die lebendige Natur mit der Welt
menschlicher Erfahrung vereint.

c) Feinstoffliche Energie

W. A. tiller' vertritt die Ansicht, daß geistige Aktivität (mind) - als
feinstoffliche Energie - indirekt mit entfernten Dingen oder Prozessen
wechselwirken und dadurch Phänomene bewirken könne, die gegen
wärtig als „anomal" oder „paranormal" bezeichnet werden. Diese Auf
fassung griff H. D. FRONING jr., Flight Unlimited Flagstaff, Arizona,

1 A. W. TILLER: Wliat are Subüe Energies (1993)

24 Andreas Resch

ge für Trägheit, Schwerkraft und Stabilität der-Materie liefern könnte.
Derzeit läuft ein von der NASA unterstütztes Forschungsvorhaben zur
Weiterentwicklung dieser Konzepte. Sollten sich die genannten Ideen
als zutreffend erweisen, dann reichen HAISCH zufolge die möglichen
Implikationen von revolutionären Technologien bis zum ontologischen
Paradigmenwechsel.

b) Feld

Nach Ervin LASZLO, International Society for the Systems Sciences,
Montescudaio (Pisa), Italien, sind die Hypothesen über die Existenz ei—
nes physikalisch realen Feldes, das beobachtbaren Phänomenen zu-
grunde liegt und diese miteinander verbindet — im Unterschied zur
Quantenwahrscheinlichkeit — durchaus vernünftig. Felder selbst sind
nichtbeobachtbar, wohl aber ihre Wirkungen. Es gebe keinen triftigen
Grund dafür, warum die Natur auf die vier universellen Wechselwiru
kungen —- Gravitation, elektromagnetische Felder, starke und schwache
Kernbindungskräfte -- beschränkt sein sollte. Ein fünftes Feld, das für
Verbindungen sorgt, braucht nicht ad hoc postuliert zu werden, könn-
te jedoch durch eine Wirkung eines bis jetzt theoretisch ungenügend
erklärten Skalar— oder TorsiOIISSpektrums verkörpert sein, das mit dem
Quantenvakuum zusammenhängt. Nach LASZLO ist die heuristische
Kraft des Konzepts untereinander verbindender Felder beträchtlich:
Es kann physikalische, biologische und psychologische Phänomene in-
tegrieren, die andernfalls als anomal gelten. Die systematische Erfor—
schung dieses Konzepts könnte der nächste Meilenstein der Wissen—
schaft zu einem. ebenso angemessenen wie umfassenden Gesamtent—
wurf sein, der die physikalische und die lebendige Natur mit der Welt
menschlicher Erfahrung vereint.

c) Feinstoffliche Energie

W. A. TILLERl vertritt die Ansicht, daß geistige Aktivität (mind) —— als
feinstoffliche Energie —— indirekt mit entfernten Dingen oder Prozessen
wechselwirken und dadurch Phänomene bewirken könne, die gegen-
wärtig als „anomal“ oder „paranormal“ bezeichnet werden. Diese Auf-—
fassung griff H. D. FRONING jr.‚ Flight Unlimited Flagstaff, Arizona,

1 A. W. TILLER: VVhat are Subtle Energies (1993)



Aspekte des Unerklärlichen 25

USA, auf und bemerkte, daß mentale Ausstrahlungen die Phasen von
Nullpunkt-Fluktuationen im Vakuum verändern könnten und daß sich

solche Veränderungen physikalisch global und elektromagnetisch
durch die Wirkung des magnetischen Vektorpotentials manifestieren
würden. Er verwies hierbei auf T. W. BARRETT^ , der eine erweiterte
Version der Maxwell'sehen Gleichungen ableitete, indem er die mögli
che Existenz eines elektromagnetischen (EM-) Phänomens mit einer

höheren Feldsymmetrie annahm, als es bei der S(l)-Feldsymmetrie ge
wöhnlicher EM-Strahlung der Fall ist. Die erweiterten Maxwell'schen

Gleichungen beziehen Terme mit ein, die eine globale Kopplung ver
schiedener Felder durch die Wirkung des magnetischen Vektorpotenti
als implizieren, und ihre Lösungen schließen nicht nur gewöhnliche
EM-Strahlung mit ein, sondern auch feinere EM-Strahlung mit der
höheren SU(2)-Symmetrie der Yang-Mills-Feider.
Die experimentelle und theoretische Arbeit von V. F. MIKHAILOW^

und BARRETT"^ weisen laut FRONING auch darauf hin, daß SU(2)-Fel-
der mit ferromagnetischen Aerosolen in magnetischer Suspension zu
sammenhängen und daß die Aerosol-Suspension - sie wird nicht von
den S(l)-Feldern der gewöhnlichen Laserstrahlung beeinflußt - stark
mit den SU(2)-Feldern von polarisiertem moduliertem Laserlicht wech
selwirkt. Wie FRONING weiter ausführte, könnte die Wirkung (falls
vorhanden) von gewöhnlichem und polarisiertem moduliertem Laser
licht auf die Casimir-Kraft gemessen werden, die aus den Vakuum-
Feldveränderungen in der Nähe zweier räumlich eng angeordneter lei
tender Platten entsteht. Er regte daher an, das Experiment mit der Ca
simir-Kraft zu wiederholen, um TILLERs Hypothese der feinstofflichen
Energie zu erforschen. Zu diesem Zweck müßte der Laserstrahl durch
mentale Einwirkung (feinstoffliche Energien), verbunden mit einer
menschlichen Intention, verstärkt werden - dann könnte der Laser

strahl durch Ausstrahlungen feinstofflicher Energie völlig ersetzt wer
den.

2 T. W. BARRETT: Eleclroniagiietic Phenomenoii not Explainerl by Maxwell's Eqiia-
tions (1993)

3 V. F. MIKHAILOV: Experiniental üetection of Discriniinating Magnetic Charge Re-
sponse to Light of Various Polarlzalioiis and Polarization Modiilations (1994)
4 T. W. BARRETT: The Ehrenhafl-Mikhailov Effect Descrlhed as the Behavior of a Low

Energy Density Magnetic Monopole - Instanton (1994)
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II. METHODISCHE FRAGEN

Derart weitreichende Äußerungen rufen vor allem Theoretiker, Expe
rimentatoren und Statistiker auf den Plan.

1. Anomale Information

So legte Robert G. JAHN, Princeton Engineering Anomalies Research,
Princeton University, USA, Beweise für anomale Information in binä

ren Zufallssequenzen vor. In einem zwölf Jahre dauernden Experi-
mentalprogramm konnten deutliche Korrelationen zwischen den Ver
teilungsmittelwerten einer Reihe zufälliger binärer Prozesse mit den
zuvor zu Protokoll gegebenen Absichten von etwa 100 verschiedenen
Versuchspersonen (Operators) festgestellt werden. Mehr als 1000 Ex-
perimentalserien, bei denen verschiedene Typen von Zufallsgenerato
ren und unterschiedliche Vorgehensweisen verwendet wurden, erga

ben in ihrer Größenordnung vergleichbare anomale Mittelwertabwei
chungen von der Zufallsverteilung, die sich in ihrer Verteilungsstruk
tur ähnelten. Obwohl die Effektgrößen - in der Regel 10 Bits Abwei

chung pro erzeugtem Bit - ziemlich klein sind, summiert sich der Ef
fekt über die großen Datensätze hinweg und übertrifft sieben Stan
dardabweichungen (p ̂  3.5 X 10 ■). Diese Daten zeigen nach JAHN
signifikante Unterschiede zwischen den Ergebnissen weihlicher und
männlicher Operatoren sowie konsistente serielle Positionseffekte bei
den individuellen und kollektiven Resultaten. Die Daten, welche die
Operatoren in großer Entfernung von den Geräten und zu Zeiten er
zeugten, in denen die Geräte nicht liefen, zeigen ähnliche Effekt
größen und ähnliche strukturelle Einzelheiten wie jene bei den Experi
menten vor Ort und zu der Zeit, als die Geräte liefen. Die meisten an
deren sekundären Parameter, die geprüft wurden, hatten geringen
Einfluß auf die Größenordnung und die Art der Ergebnisse, mit einer
wichtigen Ausnahme: Voll deterministische Pseudozufallsfolgen, ent
weder „fest verdrahtet" oder durch einen Algorithmus erzeugt, zeigen
insgesamt keine Abweichungen vom Mittelwert und weisen keine ano
malen Merkmale auf.
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2. Das Auswahl- und Einfluß-Modell

In diesem Zusammenhang ist auch das sogenannte Auswahl- und Ein
fluß-Modell zu nennen. Bei Tests mit Zufallsereignisgeneratoren (Ran

dom Event Generator - REG) deuten statistische Anomalien auf einen

anomalen Einfluß hin, der einer Eigenschaft des Bewußtseins zuge

schrieben wird. Nach den Ausführungen von Fotini PALLIKARI-VI-

RAS, Physics Department, Solid State Physics Group, Universität Athen,
hat jedoch die mathematische Analyse im Rahmen der ,Data Augmen
tation Theory' (DAT), vorgenommen an einem großen Datensatz von
REG-Resultaten, ergeben, daß für die offensichtliche Anomalie keiner

lei Einfluß verantwortlich ist, weil

a) die Ursprungsverteilung (parent distribution) unverändert bleibt
und

b) der willentlich „beeinflußte" Datensatz statistisch von der Zufalls
verteilung abweicht, was auf hohe präkognitive Fähigkeiten und eine

präzise zeitliche Datenselektion zurückzuführen sei.

Die Folgerung, die Ursprungsverteilung bleibe unverändert, wird von
Ergebnissen bei tripolaren REG-Tests gestützt, bei denen Datensätze

mit „hoher" und „geringer" Beeinflussungsabsicht zusammen mit Kon-

trolläufen die perfekte Gauß-Verteilung ergaben. Auch die Resultate
von RNG-Tests (RNG = Random Number Generator = Zufallszahlenge

nerator), die PALLIKARI-VIRAS durchgeführt hat, sowie unabhängige
Hintergrundstrahlung und andere ASW-Tests verstärken diese Vermu

tung.

Die DAT-Interpretation eines physikalischen Phänomens, das auch

die Psi-Eigenschaft des Bewußtseins mit einschließt, steht auf sehr
schwachen Füßen. Eine neue mathematische Analyse, die derzeit in

Arbeit ist, zeigt, daß man mit den „beeinflußten" Daten unter be
stimmten mathematischen Analysen die ungestörte Ursprungsvertei
lung herstellen kann, obwohl ihre Wahrscheinlichkeitsverteilung den
anomalen Effekt eines Einflusses zeigt. Es ist wichtig, daß in jeder ma
thematischen Analyse Beeinflussungs- und Kontroll-Daten gleicher
maßen analysiert werden, bevor man zu Schlüssen bezüglich der Ur
sprungsverteilung kommt. Diese neue mathematische Analyse spricht
nach PALLIKARI-VIRAS für die Gültigkeit einer früheren Hypothese
eines vom Bewußtsein vermittelten Psi-Einflusses von der Natur eines
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reversiblen Prozesses, der jeweils Beeinflussungs- und Nicht-Beein-

flussungs-Daten in ausgewogener (balancierter) Art und Weise (BET)

verändert. Der Prozeß, der die Psi-Eigenschaft des Bewußtseins mit
der übrigen physikalischen Realität verbindet, erzeugt gemäß der Idee

des Balance-Effekts Information, die gleichzeitig die ganze physikali

sche Realität beeinflußt und nicht nur einen Teil davon (z. B. die „be

einflußte" Datenmenge). Wenn man nur die Beeinflussungs-Daten stu
diert, sieht man das statistische Ergebnis eines Einflusses. Wenn man

aber die Gesamtheit der erzeugten Daten (Beeinflussungs- und Nicht-

Beeinflussungs-Daten) betrachtet, die unter dieser spezifischen mathe
matischen Analyse aufgetaucht ist, erhält man nach PALLIKARI-VIRAS
die Statistiken einer ungestörten Ursprungsverteilung, die jedoch den
Beeinflussungscharakter enthält.

3. Pragmatische Information

Mit diesen Fragen befaßten sich vor allem auch die Ausführungen von
Walter VON LUCADOU, Parapsychologische Beratungsstelle der WGFP,

Freiburg im Breisgau, zum Modell pragmatischer Information.
Das Modell der Pragmatischen Information (MPI) stellt ein Begriffs

gerüst zur Verfügung, das es (im Prinzip) erlaubt, die „Bedeutung" ei
ner Information zu quantifizieren. Der Begriff „Bedeutung" beinhaltet
dabei jeweils einen „inneren" und einen „äußeren" Aspekt: die Bedeu
tung, die von einem Objekt oder einer Situation für die Umgebung er
zeugt wird und jene, die einem Objekt oder einer Situation von ihrer
Umgebung zugewiesen (attribuiert) wird.
Eine Zufallsfolge beispielsweise beinhaltet von sich selbst aus gese

hen kaum eine Bedeutung. Wird sie jedoch als Zielfolge in einem PK-
Experiment verwendet, so wird ihr eine besondere Bedeutung zuge
messen (so wird z. B. eine „1" als „Treffer" bzw. eine „0" als „Fehler"

bezeichnet). Falls das Experiment erfolgreich ist, stellt sich die Frage,
ob die Zufallsfolge ein „PK-Signal" enthält, das als Träger der „inne
ren" Bedeutung der Folge betrachtet werden kann. Anhand von Bei

spielen ~ sowohl aus dem Bereich von Spontanfällen als auch der ex

perimentellen Forschung -, zeigte VON LUCADOU, daß die „äußere"

Zuordnung von Bedeutung eine notwendige Bedingung für das Auftre

ten von Psi-Effekten darstellt. Im Gegensatz zu weitverbreiteten Vor-
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Stellungen scheint jedoch die „innere" „Psi-Information" nahezu be

deutungslos zu sein. Ohne zusätzliche Information aus der Umgebung
kann ein bedeutungshaltiges Psi-Signal nicht festgestellt werden. Nach
dem von VON LUCADOU operational definierten Begriff „Signal" sind
Psi-Effekte keine Signale, sondern „nur" (nichtdokale) Korrelationen
oder „Pseudo-Signale", die beispielsweise eine Identifikation eines

„Treffers" ohne Rückgriff auf die Ressourcen der Umgebung nicht er
lauben.

Die Unterscheidung zwischen „interner" und „externer" pragmati
scher Information eines Psi-Experiments liefert somit ein Kriterium
für die Replizierbarkeit von Psi-Resultaten. Die scheinbare „interne"

Bedeutung zeigt sich erst „post hoc" in der gemessenen Korrelation.
Sie ist nach VON LUCADOU eine Folgeerscheinung der „organisatori
schen Geschlossenheit" des Systems, die durch eine externe Attributi
on von Bedeutung auf das System erzeugt wird. Falls der Experimen
tator die „innere" pragmatische Information des Systems dazu verwen
det, um damit im darauffolgenden Experiment ein reales externes Si
gnal zu kodieren, verschwindet die zuvor gemessene (nicht-lokale)
Korrelation oder ändert zumindest ihr Vorzeichen. Dies führt dann zu
einem völlig anderen Resultat, als es im vorangegangenen Experiment
gefunden wurde. Von dieser Betrachtung aus gesehen erscheint der
bekannte „Absinkungseffekt" in einem völlig neuen Licht.

4. Das Absinkuiigsphänomen

Auf den viel diskutierten Absinkungseffekt gingen Holger BOSCH und
Harald WALACH, Institut für Grenzgebiete der Psychologie und Psy-
chohygiene, Freiburg, ein. Das Absinkungsphänomen, der sogenannte
Decline-Effekt (DE), ein Absinken der Leistung über die Zeit, wird von
vielen Parapsychologen als verbreitetes Phänomen betrachtet. In er

ster Linie scheinen zwei Gründe dafür verantwortlich zu sein. Erstens
wird angenommen, daß es sich dabei um ein grundlegendes Muster
paranormaler Prozesse handelt. Zweitens wird der DE für das Replika-
tionsproblem innerhalb der Parapsychologie verantwortlich gemacht.
Es gibt verschiedene Hypothesen, die das Zustandekommen des DE zu
erklären versuchen. BOSCH und WALACH nehmen an, daß es sich

beim DE um ein statistisches Artefakt handelt. Sie vermuten, daß sich
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die Korrelationen zwischen Effektstärke und chronologischer Reihen

folge insgesamt normal verteilen. Um die Normalverteilungshypothese

zu überprüfen, wurden einerseits alle verfügbaren Meta-Analysen aus

dem Bereich Parapsychologie und andererseits DE-Daten (zwei Fünf-

Jahres-Abschnitte) aus dem Journal of Parapsychology zusammenge
tragen. Beide Analysen bestätigten unabhängig voneinander die Hypo

these.

Der Frage des Absinkungseffektes ging Harald WALACH auch mit
Stefan SCHMIDT, Psychologisches Institut der Universität Freiburg,
nach, wobei sie das Modell der Pragmatischen Information (MPI)
durch ein Wünschelrutenexperiment einer experimentellen Testung
unterzogen. Dazu waren zwei identische Replikationen des Experi
mentes geplant, von denen die letzte mit dem Wissen um die Ergebnis
se der ersten beiden Experimente durchgeführt wurde. Obwohl sie

keinen generellen signifikanten Ruteneffekt finden konnten, zeigte sich
eine signifikante negative Korrelation zwischen paranormaler Über
zeugung und Treff errate von r = -.29. Diese Korrelation kann als In
formation im Sinne des MPI gelten, das vorhersagt, daß sie abnehmen

muß, wenn die Information einmal bekannt ist. Die einzelnen Korrela

tionen schwanken um diesen Mittelwert, zeigen aber keinen offen

sichtlichen Absinkungseffekt.

5. Der emotionale Bezug

Bei all diesen Experimenten spielt der emotionale Bezug eine nicht zu
unterschätzende Rolle, wie Untersuchungen mit dem Ganzfeld-ASW-
Experiment zeigten. Bekanntlich erhielt dieses durch die Arbeit von
Charles HONORTON und seinen Kollegen an den Psychophysical Rese-
arch Laboratories (PRL) in Princeton, New Jersey, wegweisenden Cha
rakter. Bei den Experimenten wird ein Zustand leichter sensorischer
Deprivation mit Entspannungstechniken kombiniert, um die bevaißte
Aufnahme von ASW-Informationen zu begünstigen. Während HONOR-

TONs experimentelle Technik einen beeindruckenden Grad an Wieder

holbarkeit erreichte, wird anhand einer wachsenden Anzahl berichte

ter tatsächlicher und versuchter Replikationen, wie Richard S.

BROUGHTON, Cheryl H. ALEXANDER und James C. CARPENTER dar

legten, jedoch deutlich, daß reichlich Varianz unaufgeklärt bleibt, was
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auch künftig einem wirklich erfreulich hohem Niveau von Replizier-
barkeit im Wege steht. Sie berichteten in diesem Zusammenhang über
einen (erst unlängst beendeten) formellen Versuch, die PRL-Ergebnis-
se zu replizieren und ihre Erkenntnisse mit den PRL-Daten sowie mit
einer großen Datenmenge von Ganzfeld-ASW-Versuchen zu verglei
chen, die in nicht-automatisierten Experimenten in ihren Labors ge

macht wurden. Der Versuch einer formellen Replikation beruhte auf

zwei Serien mit 50 erstmaligen Teilnehmern („Anfängern") und einer

Serie mit 51 Erstmaligen, die als einander emotional nahestehend defi

niert wurden. Für das Experiment wurde im wesentlichen die gleiche
Ausrüstung verwendet, die auch die PRL-Forscher benutzten. Alles in
allem erbrachte die Replikationsreihe (Serie) eine direkte Trefferquote

von 26.5 Prozent (ESir = .52), was nicht genügte, um die PRL-Ergeb-

nisse zu bestätigen. Die Untergruppe derer, die sich emotional nahe

waren, kam auf eine Trefferquote von 37.5 Prozent, was signifikant

über dem Zufall lag (EStt = .64) und der Quote von 42 Prozent nahe

kam, die mit emotional sich nahestehenden Versuchspersonen an den

PRL zustandegekommen war. Einige Variablen, aber nicht alle, die mit
guten Erfolgen zusammenhingen, waren mit früheren Ergebnissen
konsistent.

Auf der Grundlage der Erkenntnis, daß sich im Ganzfeld-ASW-Expe-

riment eine psychodynamische Interaktion zwischen Teilnehmer und

Experimentator (Versuchsleiter) abspielt, ähnlich der in der Psycho

therapie (besonders wichtig für einen neuen Klienten), legten die Refe

renten einen weiterführenden Bericht vor, in dessen Mittelpunkt von

ihnen entwickelte Skalen stehen. Diese sind aus den Äußerungen der
Teilnehmer hervorgegangen, die viel darüber aussagen, wie sich der
Teilnehmer an die experimentelle Situation gewöhnt hat und wie sein

Erfolg im Versuch sein wird. Eine erste Studie mit 50 Versuchen wies
darauf hin, daß ein Faktorencluster, das auf höhere Angstbereitschaft

hindeutete, mit unrichtigen Bildern oder dem Psi-Missing zusammen

hing.

6. Marseffekt

Als Dauerbrenner der methodischen Diskussion erwies sich einmal

mehr die von Michel GAUQUELIN aufgstellte Hypothese des Mars-Ef-
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hindeutete, mit unrichtigen Bildern oder dem Psi-Missing zusammen-
hing.

6. Marseffekt

Als Dauerbrenner der methodischen Diskussion erwies sich einmal
mehr die von Michel GAUQUELIN aufgstellte Hypothese des MarsEf—
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fektes. So berichtete J. DOMMANGET, Observatoire Royal de Belgique,

Brüssel, über eine Untersuchung des Comite PARA, die im Mittei

lungsblatt Nouvelles Breves veröffentlicht wurde (No. 43, September
1976, S. 327 - 343). Im Vortrag wurden auch einige Ereignisse aus
der Geschichte dieser Forschung in Erinnerung gerufen, die sich nach
der Veröffentlichung ereigneten. Als erstes erfolgte eine eingehende

Beschreibung des Hauptteiles der Untersuchung. Er besteht aus zwei
Teilen, die nach Meinung DOMMANGETs von denen, die später die
Untersuchung analysierten, bedauerlicherweise im allgemeinen nicht
verstanden wurden. Ein erster Teil enthält die Gewinnung des spezifi

schen statistischen Materials und dessen Analyse, worin man den

Prinzipien folgte, die M. GAUQUELIN selbst aufgestellt hatte, um die
astronomischen und statistischen Berechnungen nachvollziehen zu

können. Über diesen Teil der Untersuchung herrschte volle Überein
stimmung zwischen M. GAUQUELIN und dem Comite PARA. Ein zwei
ter Punkt betrifft die Korrektheit der von GAUQUELIN verwendeten

Formel, um die theoretischen Verteilungen der Häufigkeiten der
Sportler in den zwölf Feldern zu berechnen. Eine sorgfältige theoreti
sche Untersuchung des Mechanismus des Phänomens führte zu einem
statistischen Modell. Aufgrund dieser Analyse ist es nach DOMMAN
GET klar, daß die von GAUQUELIN vorgeschlagenen Prinzipien zurück

zuweisen sind, weil sie nicht das fundamentale Problem berücksichti
gen, das heißt die jahreszeitlichen und tageszeitlichen demographi
schen Faktoren. Dies war der Hauptgrund des Dissens' zwischen GAU

QUELIN und dem Comite. Als Folge seiner Arbeit lehnte es das Comite

ab, im Falle der Spitzensportler den Mars-Effekt zu akzeptieren, da

GAUQUELIN hierzu keinen klaren Beweis geliefert habe. Diese Folge
rung sollte natürlich auf jede andere behauptete Wirkung von Plane
ten auf Menschen ausgedehnt werden. Seither sind vielerorts Versu
che angestellt worden, das Problem zu lösen, jedoch ohne allgemeine

Übereinstimmung zu erzielen. Das ist nicht verwunderlich, weil die
Hauptschwierigkeit darin besteht, eine theoretische Verteilungskurve
zu finden, mit der sich die beobachteten Daten vergleichen ließen.

Und genau das scheint nach DOMMANGET unmöglich, weil niemand

weiß, wie man die benötigten demographischen Faktoren berechnen
sollte.

Demgegenüber betonte Suitbert ERTEL, Institut für Psychologie,

Universität Göttingen, das Problem des Comite PARA durch andere
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Berechnungsweisen umgehen zu können. Es ließe sich nämlich zeigen,

daß selbst weniger präzise Verfahren zur Ermittlung erwarteter Häu

figkeiten, d. h. solche mit relativ mehr Zufallsrauschen, den Gauque-
lin-Planeteneffekt nicht hervorrufen können. Seine bevorzugte Metho

de, die Randomisierung, die auch vom belgischen Comite ausprobiert
wurde, habe dieselben Erwartungshäufigkeiten ergeben wie GAUQUE-

LINs klassische Methode.

III. EINFLÜSSE AUF LEBENDE SYSTEME

Neben diesen methodischen Diskussionen gab es eine Reihe von Un

tersuchungsberichten zu kosmischen und geologischen Einflüssen so

wie zur Wechselwirkung von lebenden Systemen.

1. Wechselwirkung Mensch - Natur

a) Sferics

Dieter VAITL und Anne SCIIIENLE, Klinische und Physiologische

Pschologie, Justus-Liebig-Universität Gießen, berichteten über drei Ex

perimente zur Untersuchung des Einflusses von Very Low Frequency

Sferics (VLF-Sferics) auf die elektrokortikale Aktivität beim Menschen.

VLF-Sferics sind elektromagnetische Impulse mit Frequenzen zwischen

1 und 100 kHz, die bei Blitzentladungen während eines Gewitters ent

stehen. Da es sich bei Sferics um äußerst kurz andauernde (=« 500 pus)

und schwache («=10 uT) Signale handelt, sollte zunächst geklärt wer

den, ob der menschliche Organismus überhaupt in der Lage ist, auf
diesen schwachen Reiz zu reagieren. Darüber hinaus wurde iinler-

sucht, ob individuelle Unterschiede in der Sferics-Reaktivität beste

hen. Dabei wurde die Hypothese überprüft, ob wetterfühlige Personen

eine erhöhte Empfindlichkeit für Sferics besitzen.

Für die Untersuchung stand ein an der Technischen Universität in

München entwickeltes Simulationssystem zur Verfügung, mit dem ein

zuvor registrierter Sferics-lmpuls (10 kllz-Sferic) naturgetreu nachge
bildet werden konnte. In allen drei Experimenten wurde dieses Signal
wiederholt in Intervallen zwischen 50 und 150 ms für eine Dauer von
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10 Minuten dargeboten. Während dieser Zeit und in den Kontrollperi

oden ohne Stimulierung wurde das Spontan-EEG registriert, das später

spektralanalytisch ausgewertet wurde. Insgesamt nahmen an den Un

tersuchungen 126 Probanden teil, die aus zwei studentischen Stich
proben (n = 52; n = 41) und einer wetterfühligen Stichprobe (Frauen

mit wetterbedingten Kopfschmerzen; n = 33) rekrutiert worden wa
ren.

Aus den Befunden der drei Experimente können, nach VAITL und

SCHIENLE, folgende Aussagen abgeleitet werden:

1. Sferics können die elektrokortikale Aktivität des Menschen beein

flussen, indem sie zu einem Anstieg der Leistung im Alpha- und Beta-
Band des EEG führen.

2. Der Einfluß von Sferics ist auch noch über die Stimulierungsphase
hinaus nachweisbar.

3. Personen, die durch ein hohes Ausmaß an generellen und wetterbe

dingten körperlichen Beschwerden sowie Neurotizismus gekennzeich
net sind, reagieren auf die Sferics-Stimulierung mit einem besonders
lang anhaltenden Leistungsanstieg ihrer elektrokortikalen Aktivität.

Die zugrunde liegenden physiologischen Mechanismen sowie die biolo
gische Relevanz dieses Phänomens sind noch nicht bekannt. Als mögli
cher Angriffsort der Sfericswirkung könnte die Epiphyse fungieren,

deren Melatoninsekretion durch magnetische Felder beeinflußbar ist.

Es ist bekannt, daß Melatonin neuromodulatorische Funktionen be

sitzt.

h) Erdbeben

In der Zeitspanne zwischen März 1985 und Juli 1996 wurde in Gegen
den mit geologischen Verwerfungen der empirische Nachweis über

ungewöhnliches menschliches Verhalten vor allem vor großen Erdbe
ben (mehr als 7,0 auf der Richter-Skala) und größten Erdbeben (mehr
als 7,7) erbracht. Die geologischen Verwerfungen befinden sich im In
neren der nordamerikanischen Kontinentalplatte, und erwartete Erd

beben wurden am aktiven Rand der Cocos-Inseln-Ozeanplatte vom
nördlichen Mexiko bis Panama gemessen. Um die mögliche Lokalisie

rung eines erwarteten Erdbebens zu bestimmen, müssen Verhaltens

studien am Menschen an zwei voneinander unabhängigen Standorten

in der Nähe geologischer Verwerfungen vorgenommen werden. Die
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vor großen Erdbeben gesammelten Daten von Mexiko zeigen, wie An

drei APOSTOL, Center for Biolocation, Elmhurst, New York, USA, aus

führte, gevvdsse Ähnlichkeiten mit den Daten, die vor großen Erdbeben
an anderen Standorten gemessen wurden. Daten dieser Art wurden

bei der 14. SSE-Versammlung in Huntingon Beach, Kalifornien, von

15. bis 17. Juni 1995 vorgestellt. Damals wurde ein großes Erdbeben

(laut obiger Definition) in der mexikanischen Provinz Guerrero an der
Pazifikküste - einer Region, in der bis dahin zehn Jahre lang kein

großes Erdbeben verzeichnet worden war - für den Sommer 1995
vorhergesagt. Tatsächlich wurde am 14. September in der Region

Guerrero ein Erdbeben der Stärke 7,2 auf der Richter-Skala gemessen

- nur wenige Wochen später, als vorausgesagt worden war.
Statistiken über das Auftreten von Erdbeben nennen Mexikos Pazi

fikküste als die Gegend mit der höchsten Wahrscheinlichkeit; insbe

sondere gilt dies für den aktiven Rand der Cocos-Inseln-Ozeanplatte.

In den nächsten zehn Jahren dürfte daher in Guerrero oder Jalisco ein

großes Erdbeben stattfinden. APOSTOL legte empirische Daten leben
der Systeme vor, die auf ein mögliclierweise großes/größtes Erdbeben
in Mexiko im Herbst/Winter 1996 hindeuteten. Die in New York ge
sammelten Daten von ungewöhnlichem menschlichem Verhalten zwi
schen März und Juni 1985 vor dem größten Erdbeben in Michoacan
(Mexiko) am 19. September wiesen nämlich eine Ähnlichkeit mit den
Daten auf, die von März bis Juli 1996 registriert wurden.

c) Wünschelrute

Ein besonderes Rätsel der Wecliselwirkung Mensch - Natur stellt seit
langer Zeit das Rutengänger-Phänomen dar, das in nahezu allen Län

dern der Erde kontinuierlich Aufmerksamkeit findet. Historisch gese
hen besteht der wesentliche Anspruch in der Annahme, daß bestimm

te Personen in der Lage sind, unterirdische Wasservorkommen und
möglicherweise andere Rohstoffvorkommen unter Zuhilfenahme von

Wünschelrute oder Pendel lokalisieren zu können, ohne jedoch kon

ventionelle Informationen oder Techniken zu benutzen. Es existiert ei

ne große Menge experimenteller Beobachtungsdaten, die bislang ei
nerseits als Beweis, andererseits als anekdotisch und zufällig interpre
tiert werden. Obwohl zahlreiche vorliegende Ergebnisse inzwischen

eine recht zuverlässige Beurteilung erlauhen, konnte im wissenschaft

lichen Bereich dennoch keinerlei Konsens erzielt werden.
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Hans-Dieter BETZ, Sektion Physik der Universität München, berichte

te über Ergebnisse aus seiner nunmehr zehnjährigen wissenschaftli

chen Forschung, die noch andauert und das Ziel verfolgt, einige we

sentliche Fragen einer Klärung näher zu bringen. Zunächst wurde
versucht, eindeutige Beweise für die Existenz des umstrittenen Phäno

mens zu finden bzw. das gänzliche Fehlen realer Hinweise auf das

Phänomen zu konstatieren.

Innerhalb von zwei Jahren wurde mit ca. 100 Rutengängern experi
mentiert, wobei ausgeklügelte Versuchsanordnungen zum Einsatz ka
men. Eine statistische Analyse der Daten führte zu höchster Signifi

kanz für die Existenz eines echten Rutengänger-Effekts. In einem zwei

ten Forschungsprogramm wurden die Leistungen eines besonders her

ausragenden Rutengängers geprüft, der im Auftrag einer Regierungs

stelle ca. 1000 Brunnenstandorte in notorischen Trockenzonen der

Welt lokalisierte. Seine Erfolge waren über jeden Zweifel erhaben.

Dies gab Anlaß dafür, daß eine zunehmende Zahl von Geowissen-
schaftlern darin übereinstimmte, daß das Gebiet mit wissenschaftli

chen Methoden weiter erforscht werde.

Damit war eine dritte Forschungsphase möglich, in der geologisch

orientierte Experimente durchgeführt wurden (und noch werden), um

die Fähigkeit von Rutengängern zur Identifizierung unterirdischer

Anomalien zu überprüfen. Mit einem Dutzend besonders begabter Ru

tengänger wurde inzwischen experimentiert. Zudem wmrden die Erfol

ge eines kommerziell tätigen Rutengängers bei der Suche nach Brun
nenstandorten überwacht; dieser Rutengänger ist so talentiert, daß die

ihn beschäftigende Firma es wagt, ihren Kunden eine Garantie auf die
zu fördernde Wassermenge zu geben.

Die neuesten Studien befassen sich mit der Fähigkeit von Rutengän

gern, die räumliche Richtung unterirdischer Anomalien anzugeben.

Erste Pilotstudien wurden vorgestellt. Weitere Pilotexperimente zu un
verstandenen Wechselwirkungen zwischen elektromagnetischen Fel
dern und Rutengängern erbrachten spektakuläre Residtate, die nach
BETZ im Falle ihrer Bestätigung durch Folgestudien eine richtungwei
sende Umorientierung der Forschung notwendig erscheinen lassen.
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2. Wechehvirkung lebender Systeme

a) Informationscharakter von Biophotonen

Die Information von Signalen aus biologischen Systemen kann - wie

Fritz POPP, International Institute of Biophysics, Kaiserslautern, sagte

- nach folgenden Kriterien analysiert werden:

1) Weichen sie von reiner „Zufälligkeit" ab?

2) Korrelieren sie mit physiologischen oder biologischen Funktionen?

3) Induzieren sie in Empfängersystemen biologische Effekte?

Seit etwa zwanzig Jahren werden Biophotonen - eine schwache Licht

strahlung aus lebenden Systemen - gemessen. Bis heute gibt es weder
Einigkeit über die Quelle(n) noch über die biologische Bedeutung die

ses Leuchtens. Laut POPP weiß man jedoch:

1) Biophotonen sind weit weg von der Schwarzkörperstrahlung des
thermischen Gleichgewichts. Die Frequenzverteilung und die Photo-
nenzählstatistik zeigen die höchst interessante Eigenschaft, daß sie
sowohl „weißem Rauschen" bzw. einem völlig chaotischen Feld ent
sprechen als auch das optimale Signal-/Rausch Verhältnis bzw. ein ide
al kohärentes Feld widerspiegeln. Diese merkwürdige Eigenschaft ist
von entscheidender Bedeutung für das Verständnis optimaler Kommu
nikation.

2) Die Biophotonenemission korreliert mit einer Vielzahl biologi
scher und physiologischer Funktionen, wenn nicht überhaupt mit al
len. Von besonderem Interesse ist die Temperaturabhängigkeit der
Biophotonenemission, welche die gleiche Charakteristik zeigt wie viele
andere physiologische Funktionen. Das beweist, daß die Biophotonen
emission entweder physiologischen Funktionen zuzuordnen ist oder

daß sie diese steuert.

3) Mittels Biophotonenemission wurde „nicht-substantielle" Kommu

nikation untersucht, und bei der Messung an Zellkulturen, der Phago-
zytose von Daphnien und Dinoflagellaten wurden Erfahrungen gesam

melt.

b) Beeinflussung lebender Systeme

Mit den Fragen der Wechselwirkung biologischer Systeme ist notge
drungen auch die Frage nach der Wirkung des Menschen auf die Um-

Aspekte des Unerklärlichen 3 7

2. Wechelwirkung lebender Systeme

a) Informationscharakter von Biophotonen

Die Information von Signalen aus biologischen Systemen kann —- wie
Fritz POPP, International Institute of Biophysics, Kaiserslautern, sagte
— nach folgenden Kriterien analysiert werden:

1) Weichen sie von reiner „Zufälligkeit“ ab?
2) Korrelieren sie mit physiologischen oder biologischen Funktionen?
3) Induzieren sie in Empfängersystemen biologische Effekte?

Seit etwa zwanzig Jahren werden Biophotonen — eine schwache Licht—
strahlung aus lebenden Systemen — gemessen. Bis heute gibt es weder
Einigkeit über die Quelle(n) noch über die biologische Bedeutung die—
ses Leuchtens. Laut POPP weiß man jedoch:

l) Biophotonen sind weit weg von der Schwarzkörperstrahlung des
thermischen Gleichgewichts. Die Frequenzverteilung und die Photo-
nenzählstatistik zeigen die höchst interessante Eigenschaft, daß sie
sowohl „weißem Rauschen“ bzw. einem völlig chaotischen Feld ent-
sprechen als auch das optimale Signal—/Rauschverhältnis bzw. ein ide—
al kohärentes Feld widerspiegeln. Diese merkwürdige Eigenschaft ist
von entscheidender Bedeutung für das Verständnis optimaler Kommu-
nikation.

2) Die Biophotonenemission korreliert mit einer Vielzahl biologi-
scher und physiologischer Funktionen, wenn nicht überhaupt mit al—
len. Von besonderem Interesse ist die Temperaturabhängigkeit der
Biophotonenemission, welche die gleiche Charakteristik zeigt wie viele
andere physiologische Funktionen. Das beweist, daß die Biophotonen—
emission entweder physiologischen Funktionen zuzuordnen ist oder
daß sie diese steuert.

3) Mittels Biophotonenemission wurde „nicht—substal’ttielle“ Kommu-
nikation untersucht, und bei der Messung an Zellkulturen, der Phago-
zytose von Daphnien und Dinoflagellaten wurden Erfahrungen gesam-
melt.

b) Beeinflussung lebender Systeme

Mit den Fragen der Wechselwirkung biologischer Systeme ist notge—
drungen auch die Frage nach der Wirkung des Menschen auf die Uni—



38 Andreas Rescli

gebung verbunden. Deborah L. DELANOY, Department of Psychology,

Universität Edinburgh, Schottland, befaßte sich daher mit der Frage,

ob eine Person allein durch willentliche Intention andere lebende Sy

steme beeinflussen könne? Die Ergebnisse einer großen Zahl von Un

tersuchungen lassen vermuten, daß biologische Systeme auf bewußte
Intentionen reagieren können - auch dann, wenn die Versuchsbedin

gungen alle uns bekannten Formen von Wechselwirkungen aus
schließen. Doch sind diese Ergebnisse glaubhaft? Zur Beantwortung

dieser Frage wurden die am weitesten fortgeschrittenen Untersuchun
gen - bekannt als Direct Mental Interaction with Living Systems
(DMILS) - einer Prüfung unterzogen. Die Ergebnisse der Experimente
zeigen ziemlich konsistente, kleinere bis mittlere Effektstärken. Auch
Korrelationen zwischen diesen Effekten und psychologischen Meß

größen wurden beobachtet.
Was läßt sich daraus schließen? Professor William BRAUD, der an

gesehenste und gleichzeitig äußerst gewissenhafte DMILS-Forscher,
deutet seine Resultate als Ergebnis subtiler und doch tiefreichender
Verbindungen lebender Systeme untereinander. Die Untersuchungen

sagen jedoch wenig über das Wesen dieser „Verbindungen untereinan
der" und noch nichts über eine etwaige praktische Anwendung aus.

Um mehr über die den Ergebnissen zugrunde liegenden Vorgänge zu
erfahren, fördert das Institut für Grenzgebiete der Psychologie und
Psychohygiene in Freiburg die DMILS-Forschung. Auf einer ersten Stu

fe wird in den DMILS-Protokollen die Rolle verschiedener Variablen

untersucht, um deren Anteil an der Entstehung anomaler Wirkungen
zu klären. Dadurch soll ein besseres Verständnis für die wichtigen Va

riablen gewonnen und die Methodik vereinheitlicht werden. Mögli
cherweise lassen sich dadurch auch die Effektstärken der bisherigen
DMILS-Untersuchungen verbessern.

3. Ufos

In diesem Zusammenhang kam auch das gegenwärtig so populäre The
ma der Ufos zur Sprache.

Nach Gerald L. EBERLEIN, Institut für Sozialwissenschaften, Techni

sche Universität München, ist es trotz zahlreicher Berichte über UFO-

Begegnungen bisher kaum gelungen, objektive Spuren möglicher Be-
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gegnungen zu identifizieren und zu sichern. Nach psychodiagnosti-

schen Untersuchungen sind UFO-Sichter und -Gläubige durch eine

nicht voll entwickelte Objektbeziehung gekennzeichnet. Rückführun

gen in Hypnose liefern keinen Beweis. Anstelle von Maximalerklärun
gen (UFOs kommen aus dem Weltraum, der Zukunft oder aus Parallel
welten) muß der empirische Forscher Minimalerklärungen bevorzu

gen, die sich auf die Persönlichkeit des Interviewten beziehen. Dabei
stehen forensische Psychologie und Biographieforschung an erster

Stelle.

UFO-gläubige Forscher unterstützen eine maximalistische „Mimik

ry "-Hypothese: Außerirdische verbergen sich in „partizipativer Folklo

re", Kritische Forscher bestehen dagegen auf einer minimalistischen
Hypothese: Sichter und Gläubige von Nahbegegnungen wie auch Ent

führte verbergen psychosomatische Symptome in der Folklore von

Ufonauten: Hypothese der Problem-Maskierung. Daher empfiehlt

EBERLEIN ein Forschungsprogramm, das sich ausschließlich auf die
psychosoziale Erklärung beschränkt.

Dem gegenüber nannte Illobrand VON LUDWIGER, DASA-LFK, Otto

brunn bei München, folgende Haupteigenschaften der seit 50 Jahren
beobachteten unidentifizierbaren Fingobjekte:

1) deren unnachahmbare Manöver in der Atmosphäre,

2) ihre Evasivität und

3) ihre physikalischen Wechselwirkungen mit der Umgebung.

Wegen 1) sind diese Objekte neuartige Phänomene. Wegen 2) wird ih
re Existenz von der etablierten Wissenschaft bestritten. Wegen 3) läßt

sich ihre Existenz durch Meßinstrumente nachweisen. Radargeräte
sind dafür ideal geeignet, weil sie die Objekte über große Gebiete und

lange Zeiten verfolgen und dabei Geschwindigkeilen, Beschleunigun
gen und Aufenthaltsdauer registrieren können. Da die militärische
Luftraumaufklärimg für die Identifizierung unangemeldeter Flugob

jekte zuständig ist, müßte sie Auskunft über unidentifizierbare Flugob
jekte geben können. Doch die Information darüber, was ein Luftraum-
Überwachungssystem aufklären kann und was nicht, unterliegt im all
gemeinen der Geheimhaltung. Nur in wenigen Fällen wurden Auf
zeichnungen von nicht identifizierten Radarspuren der nicht-militäri

schen Forschung zur weiteren Auswertung zur Verfügung gestellt. Ei

nige bedeutsame Ergebnisse dieser Untersuchungen wurden näher er-
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läutert und abnorme Spuren verschiedener Objekte und Falschechos,

wie sie auf Radarschirmen erscheinen, wurden diskutiert. Dabei wur

den Beispiele unidentifizierbarer Spuren gezeigt, die man synthetisch

aufbereitete und die schwebenden und sich erratisch bewegenden Ob
jekten gleichen. Berichten zufolge machen einige dieser Echos den

Eindruck von Objekten, die ihre Flugbahn sogar um 90° ändern.

Schließlich wurde eine aufgrund echter Radardaten entwickelte Com

puteranimation von UFO-Flugprofilen in einem dreidimensionalen

Szenario vorgeführt.

IV. PSYCHISCHE GRENZPHÄNOMENE

Neben physikalischen und biologischen Grenzfragen standen auch
Grenzfragen der Psychologie zur Diskussion.

1. Telepathie

Das Hauptinteresse der parapsychologischen Forschung gilt nach wir
vor den Kommunikationsformen bei Mensch und Tier, die über unser

derzeitiges Verständnis hinausgehen.

aj Telepathie beim Menschen

Robert L. MORRIS, Department of Psychology, Universität Edinburgh,
Schottland, berichtete von zunehmendem Beweismaterial darüber,
daß Individuen in einer Art und Weise interagieren können, die über

die uns heute verständlichen Kommunikationsarten hinausgeht; dies
wird oft Telepathie genannt. Als Ergänzung zu anekdotischen Belegen,
wie den sogenannten Fällen von Krisentelepathie, setzt sich ein zuneh
mend stichhaltigerer Datensatz aus Studien zusammen, die auf dem
Ganzfeld-Protokoll (einer Technik zum sensorischen Reizentzug) oder
dem DMILS-Protokoll (Direkte Interaktion mit lebenden Systemen) be

ruhen. Diese Studien lassen vermuten, daß Agenten und Empfänger
erfolgreich interagieren können, wenn sie sich in sorgfältig kontrollier

ten experimentellen Situationen befinden, die so aufgebaut sind, daß

sie konventionelle Deutungen ausschließen. Derartige Interaktionen
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haben praktische Konsequenzen in einigen biologisch wichtigen Situa

tionen wie dem Heilen, der Erziehung von Kindern, in Notlagen und

bei der Vermeidung bedrohlicher Situationen. Es gibt auch wichtige
theoretische Überlegungen, die davon abhängen, welche Arten von
Mechanismen verantwortlich sind. Einige Kategorien bieten sich hier

an:

1) Betrug, wenn Anführer von Sekten und andere vortäuschen, beson

dere Macht über Menschen zu haben;

2) Fehlattributionen bei der Kommunikation durch kognitive Irrtümer;

3) Kommunikation durch die Verstärkung bekannter Fähigkeiten der
Sinne und der Motorik;

4) wirklich neue Arten der Kommunikation. Für diese Kategorie wur
den verschiedene theoretische Optionen vorgeschlagen. Der Empfän
ger könnte entweder Informationen über die physische Umgebung des

Agenten erhalten, oder der Agent könnte aktiv die Hirnaktivität bzw.

die Vorstellungswelt des Empfängers beeinflussen.

Im Vortrag ging MORRIS auch auf die neue erfolgreiche Ganzfeld-
Forschung in Edinburgh ein, die einen signifikant positiven Gesamtef
fekt erzielen konnte, obgleich strenge Kontrollmaßnahmen gegen et
waigen Betrug und Artefakte beachtet worden waren.

b) Telepathie bei Tieren

Rene PEOC'H, Saint Jean de Boireau, Frankreich, berichtete über Tele

pathie bei Tieren, die anhand eines Experiments bei Kaninchen unter
sucht wurde. Paare von weiblichen Tieren aus einem Wurf wurden

beobachtet, wobei jeweils zwei Tiere sechs Monate lang isoliert in ei

nem Stall gehalten und später getrennt wurden. Die Durchblutungs
veränderungen bei den Tieren wurden mittels Plethysmographie ge
messen. Beide zeigten häufige und spontan auftretende Angstanfälle,

die leicht durch diese Messungen nachzuweisen waren. Wenn die bei

den Tiere zeitweilig von ihrem angestammten Platz entfernt wurden,

lagen die Angstreaktionen der beiden Geschwistertiere sehr häufig
zeitlich eng beieinander - sie traten in einem Zeitraum von etwa fünf

Sekunden auf. Im Gegensatz dazu zeigten zwei Kaninchen, die niemals

zusammen im selben Stall gehalten wurden, viel seltener Angstanfälle

im gleichen Intervall von weniger als fünf Sekunden. Die Ergebnisse
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weisen statistisch große Unterschiede auf (der Chi-Quadrat-Test ergab
-4

p < 10 ). Die Studie scheint die Existenz von Telepathie bei Tieren zu

bestätigen.

2. Nahtoderfahrungen

Bekanntlich wurden Nahtoderfahrungen (NDE: near-death-experi-

ences), die oft paranormale Elemente aufweisen, beachtliche Wirkun

gen auf innere Einstellungen und das physische Wohlbefinden zuge
schrieben.

Bruce GREYSON, Division of Personality Studies, University of Vir
ginia, USA, berichtete über eine noch laufende Untersuchung von
Nahtoderfahrungen und deren Langzeitwirkungen auf die Gesundheit

und das Wohlbefinden von Patienten, die ein Herzleiden an den Rand

des Todes gebracht hat. Patienten, die nach einer nahezu todbringen
den Herzkrankheit in eine Universitätsklinik eingewiesen wurden,

werden befragt, ob sie, als sie in Lebensgefahr waren. Ungewöhnli
ches erlebt haben. Auf der Grundlage dieses Interviews werden Pati

enten - je nachdem, ob ein sicheres Kriterium für eine Nahtodeserfah
rung erfüllt ist - der Gruppe mit Erfahrungen oder einer Kontroll
gruppe zugeteilt. Die Erfahrungsgruppe und eine Kontrollstichprobe
in bezug auf Alter, Geschlecht und Diagnose werden ergänzend be
fragt über ihre kognitiven Funktionen, ihre Fähigkeit zu physischen
Aktivitäten und der Lebenszufriedenheit vor dem Herzleiden, über ih

re sozialen Bindungen, die Risiken für eine erneute Herzkrankheit und
über wichtige medizinische Variablen. Anscheinend paranormale Phä
nomene im Zusammenhang mit dem knappen Davonkommen, wie ein
außerkörperliches Erlebnis oder eine außersinnliche Wahrnehmung
werden anhand von Interviews mit anderen Personen untersucht, die

womöglich die Erfahrung zu verifizieren vermögen. 12 Monate und
24 Monate nach dem ersten Interview wird jede Person weitere Male

gebeten, ihre Fähigkeit zu Aktivitäten, ihre Lebenszufriedenheit und
die sozialen Bindungen einzuschätzen; die Personen und ihre Familien
füllen Fragebögen über die Veränderungen im Leben des Patienten

aus; Aufzeichnungen der Ärzte belegen deren medizinischen Zustand.
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V. GEISTIGE GRENZPHÄNOMENE

Unter „Geist" verstehe ich die Fähigkeit, Allgemeinbegriffe zu bilden,

reflexiv und kreativ zu denken, sowie die Aspekte der Weisheit und

des Fortlebens nach dem Tode. Von diesen Grenzphänomenen kamen

die folgenden zur Sprache.

1. Magisches und kreatives Denken

Peter BRUGGER, Neuj^ologische Klinik, Universitätsspital Zürich, ana
lysierte Gemeinsamkeiten zwischen kreativem und magischem Den
ken. Er ging von neuen Erkenntnissen auf dem Gebiet funktioneller

Hemisphärenasymmetrien aus, welche die lange behauptete „Domi

nanz" der linken Hirnhälfte für Sprach Verarbeitung in Frage stellen.
Insbesondere gilt heute als erwiesen, daß die rechte Hemisphäre spe
zialisiert ist auf das Erkennen nicht-prototypischer, indirekter Bedeu
tungsbeziehungen. In diesem Zusammenhang verwies er auf Experi
mente, die zeigen, daß magisch denkende Versuchspersonen (solche,
die an Kausalbeziehungen glauben, welche gemäß konventionellen
Standards ungültig sind) einerseits eine erhöhte rechtshemisphärische
Beteiligung in Lateralitätsaufgaben und andererseits eine Präferenz

für weite Assoziationsschritte zeigen. Als wohl bedeutendste Gemein
samkeit zwischen magischem und kreativem Denken geht nach BRUG

GER das Sehen von nicht naheliegenden Bezügen mit einer erhöhten
Aktivierung der rechten Hirnhälfte einher. Zukünftige Versuche soll

ten daher nebst den Gemeinsamkeiten auch die Unterschiede zwischen

kreativem und magischem Denkstil herausarbeiten.

2. Schöpferisches Denken

Bekanntlich wurden in den vergangenen Jahrzehnten verschiedene

Methoden entwickelt, um kreative Vorgänge einzuleiten, zu verstärken

und deren Ablauf zu beschleunigen. Diese Ansätze wurden jedoch alle
außerhalb der akademischen Welt weidlich vermarktet, denn wissen

schaftliche Aufmerksamkeit wurde ihnen bislang nur in geringem
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Maße zuteil, zumal die heute gängige Psychologie sie nie ernsthaften

theoretischen und experimentellen Studien unterzog.

Avshalom ELITZUR, Chemical Physics Department, Weizmann Insti
tute of Science, Rehovot, Israel, berichtete in diesem Zusammenhang
über eine neue israelische Methode zur Verbesserung des innovativen

Denkens. Diese Methode wurde in einem Experiment diplomierten

Studenten der Naturwissenschaft beigebracht, wobei von ihnen ver

langt wurde, sie bei einer Vielzahl von wissenschaftlichen Problemen

einzusetzen, die sie während ihrer Forschungen zu bearbeiten hätten.

Die Ergebnisse sind so ermutigend, daß weitere Forschungen in dieser
Richtung angeregt werden.

3. Reinkarnation

Was die Fragen des Fortlebens betrifft, wurde über Untersuchungen
von Fällen berichtet, die an Reinkarnation erinnern.

a) Psychologische Faktoren

Die Untersuchungen zur Frage der Reinkarnation hatten nach Erlen
dur HARALDSSON, Universität von Island, an erster Stelle die Aufga
be, die Fälle zu verifizieren. Wenig Aufmerksamkeit ist psychologi
schen und sozialpsychologischen Faktoren geschenkt worden, die ein
Kind dazu befähigen könnten, Erinnerungen an frühere Leben zu be

richten; dazu zählen eine ausgeprägte Phantasie, ein Kompensations

bedürfnis für soziale Isolierung, hohe Suggestibilität, dissoziative Ten
denzen, der Wunsch, auf sich aufmerksam zu machen und gestörte

Beziehungen zu den Eltern.

HARALDSSON untersuchte 49 Fälle von Kindern auf Sri Lanka, die

über ein vergangenes Leben berichten; meist beschreiben sie Ereignis
se, die zu einem Unfalltod führten. 30 Kinder im Alter zwischen 7 und

13 Jahren, die in früheren Jahren kontinuierlich behauptet hatten,

sich an frühere Leben erinnern zu können, wurden psychologischen
Tests unterzogen. Die gleichen Tests wurden einer Kontrollgruppe
Gleichaltriger gestellt.

Die Kinder mit Erinnerungen an ein früheres Leben wiesen einen

größeren Wortschatz auf, iiöhere Werte in den Progressiven Matrizen-
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Tests nach RAVEN, ein besseres Gedächtnis, und sie zeigten bessere
schulische Leistungen. Sie waren nicht suggestibler als ihre Altersge
nossen und nach der Gudjonsson-Suggestibilitässkala auch nicht phan
tasieanfälliger; sie zeigten bei diesen Faktoren gewöhnlich niedrigere
Werte, vor allem Kinder, deren Aussagen einen relativ hohen Grad an
Übereinstimmung mit den Fakten aus dem Leben jenes verstorbenen
Menschen erreichten, der als die potentielle frühere Persönlichkeit

identifiziert worden war.

Kinder, die von Erinnerungen aus früheren Leben sprechen, hatten
einen höheren Problemwert auf dem für Eltern bestimmten Testfor

mular, der sogenannten Child Behaviour Checklist: Eltern hatten den

Eindruck, daß sie streitlustig, gern allein, nervöser und sturer als die
anderen Gleichaltrigen waren. Sie hatten das Gefühl, perfekt sein zu
müssen und sorgten sich viel mehr um Sauberkeit als andere Kinder.

Ihre Lehrer hielten sie für ausgezeichnete Schüler, die härter arbeite
ten, mehr lernten und sich besser betrugen als andere.
Auch Jan STEVENSON beobachtete zuweilen unerwartete Fertigkei

ten dieser Kinder, die sie sich schwerlich in ihrer Umgebung hätten
aneignen können. Diese Studie deckt auf, daß solche Kinder normaler

weise hochbegabt sind, besonders was ihren Wortschatz angeht ~ ein
Faktum, das zuvor auch von den Übersetzern im Zuge der Befragung
bemerkt wurde, die geäußert hatten, daß viele dieser Kinder mehr wie
Erwachsene denn wie Kinder sprächen.

b) Geburtsmale und Geburtsfehler

Zudem zeigen die Untersuchungen der Fälle von Kindern, die behaup
ten, sich an frühere Leben erinnern zu können, wie Satwant K. PAS-

RICFIA, National Institute of Mental Health und Neuroscienes, Banga-
lore, Indien, berichtete, daß viele von ihnen Geburtsmale aufweisen,
die mit denjenigen Wunden auf dem Körper der Person übereinstim
men, an dessen Leben sich das Kind zu erinnern scheint. Verschie

dene Faktoren, von denen manche bekannt, manche vielleicht unbe

kannt sind, können zum Auftreten solcher Anomalien beitragen. In
den letzten Jahren konzentrierten sich PASRICIIA und seine Mitarbei

ter auf die Gruppe derer mit Geburtsmalen und Geburtsfehlern. Von
diesen Fällen wurden zehn ausgesprochen gründlich untersucht, um
einen entsprechenden Bericht zu diesem Zeitpunkt zu rechtfertigen.
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Mit Ausnahme von zwei Fällen erfolgten die Untersuchungen durch
weg in den neunziger Jahren. Bei den betreffenden Personen handelte
es sich um Hindus in Nordindien, acht männlich, zwei weiblich. Ihr

durchschnittliches Alter zur Zeit der ersten Untersuchung betrug acht

Jahre und sieben Monate; die Entwicklung der Fälle wurde über einen
Zeitraum von fünf oder sechs Jahren hinweg verfolgt.

Die Untersuchungsmethode bestand vorwiegend in Interviews mit
den jeweiligen Kindern, deren Eltern, anderen verfügbaren Verwand
ten sowie Freunden und Nachbarn, die sich als Informanten aus er

ster Hand qualifiziert hatten. Auf Seiten der verstorbenen Person wur
den überlebende Mitglieder der Familie befragt, die als direkte Zeugen
galten. Die Geburtsmale bzw. Geburtsfehler der Person wurden sorg
fältig untersucht, beschrieben, skizziert und fotografiert; die Version
der Person über ihre Herkunft aus einem früheren Leben wurde pro

tokolliert. Es wurde jede Anstrengung unternommen, um eine unab
hängige Bestätigung darüber zu erhalten, daß die Geburtsmale/Ge
burtsfehler und etwaige Wunden der verstorbenen Person überein
stimmen. Wann immer es möglich war, wurden medizinische Auf
zeichnungen (z. B. Obduktionsberichte) angefordert.
Zwei der Personen hatten einen größeren Geburtsfehler. Ein Kind

wurde ohne rechte Hand und ohne rechten Unterarm geboren; die

verstorbene Person, an dessen Leben sich das Kind erinnerte, hatte ei
nen Unfall mit einer Maschine gehabt, wodurch ihr rechter Arm zer

fetzt wurde. Ein anderes Kind wies eine deutliche Verkrümmung der

Wirbelsäule (Kyphose) auf und ein gut sichtbares Geburtsmal auf dem
Kopf. Die „frühere" verstorbene Person war zu Tode geprügelt wor
den. Zwei andere Personen hatten kleinere Geburtsfehler an den Oh

ren und ebenfalls Geburtsmale. Die übrigen Personen besaßen Ge

burtsmale, die auf Schußwunden von Gewehrkugeln, Messerwunden,
Verbrennungen und Verletzungen bei Unfällen hindeuteten.
Als Erklärung führte PASRICHA mehrere mögliche Deutungen der

Geburtsmale und Geburtsfehler an. Zufall erscheint ihm unwahr

scheinlich als Erklärung dafür, daß zwei oder mehrere Geburtsmale
oder Geburtsfehler mit Wunden oder Behinderungen der betreffenden

verstorbenen Person übereinstimmen. In einigen Beispielen mögen

Einflüsse der Mutter (psychisch bedingte bildhafte Einflüsse auf den
Fötus) die korrekte Erklärung für die Mißbildungen sein; die anderen
Aspekte sind jedoch damit laut PASRICHA nicht erklärt.

46 Andreas Resch

Mit Ausnahme von zwei Fällen erfolgten die Untersuchungen durch-
weg in den neunziger Jahren. Bei den betreffenden Personen handelte
es sich um Hindus in Nordindien, acht männlich, zwei weiblich. Ihr

durchschnittliches Alter zur Zeit der ersten Untersuchung betrug acht
Jahre und sieben Monate; die Entwicklung der Fälle wurde über einen
Zeitraum von fünf oder sechs Jahren hinweg verfolgt.

Die Untersuchungsmethode bestand vorwiegend in Interviews mit
den jeweiligen Kindern, deren Eltern, anderen verfügbaren Verwand-
ten sowie Freunden und Nachbarn, die sich als Informanten aus er-

ster Hand qualifiziert hatten. Auf Seiten der verstorbenen Person wur-
den überlebende Mitglieder der Familie befragt, die als direkte Zeugen
galten. Die Geburtsmale bzw. Geburtsfehler der Person wurden sorg-
fältig untersucht, beschrieben, skizziert und fotografiert; die Version
der Person über ihre Herkunft aus einem früheren Leben wurde pro-
tokolliert. Es wurde jede Anstrengung unternommen, um eine unab—

hängige Bestätigung darüber zu erhalten, daß die Geburtsmale/Ge-
burtsfehler und etwaige Wunden der verstorbenen Person überein-
stimmen. Wann immer es möglich war, wurden medizinische Auf-
zeichnungen (z. B. Obduktionsberichte) angefordert.

Zwei der Personen hatten einen größeren Geburtsfehler. Ein Kind

wurde ohne rechte Hand und ohne rechten Unterarm geboren; die
verstorbene Person, an dessen Leben sich das Kind erinnerte, hatte ei—
nen Unfall mit einer Maschine gehabt, wodurch ihr rechter Arm zer—
fetzt wurde. Ein anderes Kind wies eine deutliche Verkrümmung der
Wirbelsäule (Kyphose) auf und ein gut sichtbares Geburtsmal auf dem
Kopf. Die „frühere“ verstorbene Person war zu Tode geprügelt wor-
den. Zwei andere Personen hatten kleinere Geburtsfehler an den Ohm
ren und ebenfalls Geburtsmale. Die übrigen Personen besaßen Ge-
burtsmale, die auf Schußwunden von Gewehrkugeln, Messerwunden,
Verbrennungen und Verletzungen bei Unfällen hindeuteten.

Als Erklärung führte PASRICHA mehrere mögliche Deutungen der
Geburtsmale und Geburtsfehler an. Zufall erscheint ihm unwahr-
scheinlich als Erklärung dafür, daß zwei oder mehrere Geburtsmale
oder Geburtsfehler mit Wunden oder Behinderungen der betreffenden
verstorbenen Person übereinstimmen. In einigen Beispielen mögen
Einflüsse der Mutter (psychisch bedingte bildhafte Einflüsse auf den
Fötus) die korrekte Erklärung für die Mißbildungen sein; die anderen
Aspekte sind jedoch damit laut PASRICHA nicht erklärt.



Aspekte des Unerklärlichen 47

c) Durchbohrte Ohren

Was die Bedeutung solcher Erinnerungen für einen etwaigen Beweis

des persönlichen Fortlebens nach dem Tode betrifft, so sind diese Fäl
le nach Antonia MILLS, University of Northern British Columbia, Prin-

ce George, B. C., Canada, zumindest unter den nordamerikanischen
Indianern und Inuit (Eskimos) weniger geeignet, da es sich fast immer

um Beispiele von Wiedergeburten innerhalb derselben Familie han

delt: Unter solchen Umständen ist es für gewöhnlich schwierig, das
Element der kulturellen Erwartung auszuschließen.

MILLS untersuchte drei neue Fälle von Kindern der Gitxsan in Ka

nadas nordwestlichem Bundesstaat Britisch-Kolumbien, welche mit

Geburtsmalen zur Welt kamen, die aussahen, als seien ihre Ohren

durchbohrt. Geburtsmale, die durchbohrte Ohren darstellen, sind für

diese Völker kulturell bedeutsam, denn den Erben der Führungsposi

tionen in ihren matrilinearen Clans wurden im Ritus des Potlatsch die

Ohren durchbohrt, um dadurch äußerlich ihren Aufstieg in Ränge zu

kennzeichnen, die höchsten Respekt verdienen und höchste Macht be
deuten. Diese Male werden daher als Zeichen dafür angesehen, ein
wiedergeborener Hoher Häuptling (High Chief) zu sein. Es stellt sich
die Frage, ob diese nicht vererbten Male ein Phänomen darstellen, das

am besten oder ausschließlich durch die Wiedergeburtshypothese er
klärt werden kann. Die Fälle reichen von einem erst 18 Monate alten

Jungen bis zu einem Bruder und seiner Schwester, 5 bzw. 9 Jahre alt.
Stärken und Schwächen wie auch die ganze Komplexität der Fälle
wurden dargelegt und die Male der durchbohrten Ohren mittels Dias

gezeigt. Nach Darlegung der verschiedenen Erklärungen (wie einer
genetischne Übertragung, die auf den Chromosomen aber noch lokali
siert werden müßte) stellte MILLS fest, daß es viel schwieriger ist, die

Flugbahn und den Einschlag der Seele zn lokalisieren, als die Bedeu
tung aller Teile auf dem genetischen Bauplan des Menschen zn ent
schlüsseln.

c) Paranormale Merkmale

Scheint also die von Jürgen KEIL, Psychology Department, University

of Tasmania, Australien, 1994 bei der Darlegung seiner Falluntersu

chungen von Kindern mit Erinnerungen an frühere Leben (die an
scheinend paranormale Verbindungen anzeigen) aufgestellte Gegenhy-
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pothese, deren Widerlegung besonders schwierig ist, zu stimmen? Die
se Gegenhypothese besagt, daß sich signifikante Informationsübertra
gungen — abgesehen von vereinzelten durch Betrug oder Zufall zustan
de gekommenen Übereinstimmungen - vollständig durch unbeabsich
tigte normale Vorgänge erklären lassen, die von den beteiligten Perso
nen nicht bemerkt werden. Konventionelle Informationsübertragun

gen sind vor allem dann zu erwarten, wenn die Verbindungspersonen
und die früheren Persönlichkeiten aus denselben Familien oder Ort

schaften stammen, wenn die Angehörigen der Beteiligten zahlreiche
Beziehungen zueinander haben und wenn wichtige Bezugspersonen
die Verbindungspersonen für wiedergeborene frühere Persönlichkei
ten halten. Es hat sich aber herausgestellt, daß einige Verbindungsper

sonen selbst unter diesen Bedingungen nie über frühere Leben zu
sprechen anfangen. Diese „sUimmen" Verbindungspersonen wie auch
andere Befunde weisen nach KEIL darauf hin, daß die obige Gegenhy
pothese keine angemessene Erklärung für die Paranormalitätsmerkma-
le dieser Fälle ist.

VI. NEUE WEGE DER FORSCHUNG

1. Internet

Wie überall in der Forschung, so ist auch in den Grenzgebieten der

Wissenchaft das Internet nicht mehr wegzudenken, wie die Ausfüh

rungen von Dick J. BIERMANN und Rens WEZELMAN, Universitäten
Utrecht und Amsterdam, zeigen.

Herkömmlichen Experimenten in der Parapsychologie sind Grenzen
gesetzt: Die Verfügbarkeit der Versuchspersonen ist beschränkt, und
ebenso ist es der Zeitrahmen, der den Versuchsleitern zur Verfügung
steht, deren Versuchspersonen oft ein kompliziertes Protokoll absol
vieren müssen.

Das Internet - genauer: das World Wide Weh - kann als virtuelles
Experimentallabor benutzt werden, in dem beide Begrenzungen weg
fallen und damit ein Experimentieren im großen Stil möglich wird. Da
diese Experimente völlig automatisiert ablaufen, erfordern sie - nach
dem sie der Öffentlichkeit angeboten worden sind ~ keinerlei Zeitauf
wand von Seiten der Versuchsleiter.
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In einigen theoretischen Modellen für anomale kognitive Phänome

ne wird die Annahme vertreten, die Information werde durch unbe

kannte Kanäle als schwaches Signal übertragen. Eine logische Folge
daraus könnte sein, die Anzahl von Messungen zu erhöhen, was zu ei

nem besseren Verhältnis von Signal zum Rauschen führen sollte. Auf

der anderen Seite dürfte die Tatsache, daß die Versuchspersonen, die
typischerweise von ihrem Zuhause oder ihrem Büro an das Internet

angeschlossen sind, nicht betreut werden, zu einer ansehnlichen Zahl

von nicht ernst gemeinten Meldungen führen - das zweifelsohne eben
falls als Rauschen interpretiert werden könnte. Eine Pilotstudie aus

den Jahren 1994 und 1995 erbrachte vielversprechende Ergebnisse.
Darin sollten Versuchspersonen (N Sitzungen = 104) ein Bild be
schreiben, das zufällig ausgewählt worden und sofort nach der Be
schreibung den Personen dargeboten worden war (Präkognition). Zu
den signifikanten Erfolgsprädikatoren gehörten künstlerisches Interes
se (nach Selbsteinschätzung) sowie der Bewußtseinszustand während
der Präkognitionserfahrung des noch nicht bestimmten Zielbildes. Da
her blieb das Experiment im Internet ein weiteres Jahr für je(l(>rmann
zugänglich.

628 Versuchspersonen steuerten in diesem Folgeexperiment 825 Sit
zungen bei. Die Datenanalyse wurde von zwei unabhängigen Pcu'sonen
vorgenommen, von denen eine die geradzaiiligen, die andere die unge
radzahligen Sitzungen analysierte. Jeder der beiden Aiiswerler gab sei
ne privaten Voraussagen des Ergebnisses an, bevor er mit der Analyse
der Daten begann. Es wurde angenommen, daß diese Vorhersagen ein
ander widersprechen würden, doch wurden sie dem anderen nicht

mitgeteilt. Das Ziel dieser Maßnahme war, dadurch zwischen Wirkun

gen unterscheiden zu können, die den Versuchspersonen zuzuschrei
ben sind, und solchen, die eine Folge des sogenannten ExpeiMmenter-

Psi oder des Auswerter-Psi sein könnten.

Die Gesamtauswertung konnte die Ergebnisse des Pilotexp(>riments
nicht bestätigen. Jedoch ergab die Analyse des künstlerischen Interes

ses einen signifikant gegenteiligen Effekt für die heiden Auswerter,
der in der vor der Analyse vorhergesagten Richtung lag (F = 2.23,
df = 8, p < 0.025). In Kontrast zur Pilotstudie stand des weitcien eine
signifikante Varianz bei der Verteilung der z-Scores über die Ver
suchspersonen (chi = 714.4, df = 824, p < 0.005). was einer der Aus-

Aspekte des Unerklz’irlichen 49

In einigen theoretischen Modellen für an'omale kognitive Phänome-
ne wird die Annahme vertreten, die Information werde durch unbe—
kannte Kanäle als schwaches Signal übertragen. Eine logische Folge
daraus könnte sein, die Anzahl von Messungen zu erhöhen, was zu ei-
nem besseren Verhältnis von Signal zum Rauschen führen sollte. Auf
der anderen Seite dürfte die Tatsache, daß die Versuchspersonen, die
typischerweise von ihrem Zuhause oder ihrem Büro an das Internet
angeschlossen sind, nicht betreut werden, zu einer ansehnlichen Zahl
von nicht ernst gemeinten Meldungen führen — das zweifelsohne eben-
falls als Rauschen interpretiert werden könnte. Eine Pilotstudie aus
den Jahren 1994 und 1995 erbrachte vielversprechende Ergebnisse.
Darin sollten Versuchspersonen (N Sitzungen = 104) ein Bild be—
schreiben, das zufällig ausgewählt worden und sofort nach der Be-
schreibung den Personen dargeboten worden war (Präkognition). Zu
den signifikanten Erfolgsprädikatoren gehörten künstlerisches Interes—
se (nach Selbsteinschätzung) sowie der Bewußtseinszustand während
der Präkognitionserfahrung des noch nicht bestimmten Zielbildes. Da-
her blieb das Experiment im Internet ein weiteres Jahr für jedermann
zugänghch.

628 Versuchspersonen steuerten in diesem Folgeexperiment 825 Sit-
zungen bei. Die Datenanalyse wurde von zwei unabhängigen Personen
vorgenommen, von denen eine die geradzahligen, die andere die unge—
radzahligen Sitzungen analysierte. Jeder der beiden Auswerter gab sei-
ne privaten Voraussagen des Ergebnisses an, bevor er mit der Analyse.
der Daten begann. Es wurde angenommen, daß diese Vorhersagen ein—
ander widersprechen würden, doch wurden sie dem anderen nicht
mitgeteilt. Das Ziel dieser Maßnahme war, dadurch zwischen Wirkun—
gen unterscheiden zu können, die den Versuchspersonen zuzuschrei-
ben sind, und. solchen, die eine Folge des sogenannten Experimenten
Psi oder des Auswerter—Psi sein könnten.

Die Gesamtauswertung konnte die Ergebnisse des Pilotexperiments
nicht bestätigen. Jedoch ergab die Analyse des künstlerischmi Interes-
ses einen signifikant gegenteiligen Effekt für die beiden Auswerter,
der in der vor der Analyse vorhergesagten Richtung lag (l7 = 2.23,
df = 8, p < 0.025). In Kontrast zur Pilotstudie stand des weitet en eine
signifikante Varianz bei der Verteilung der z-Scores über die Ver-
suchspersonen (chi" = 714.4, df = 824, p < 0.005). was einer der Aus-



50 Andreas Resch

werter vorhergesagt hatte. Das kann logischerweise ebenfalls dem Ex

perimenter-/Aus werter-Effekt zugeschrieben werden.

2. Irrationale Wechselwirkung

C. G. JUNGs Theorie der Synchronizität ist nach Ezio M. INSINNA,

Bioelectronics Research Association, Bussy St. Georges, Frankreich,
bisher als ein rein theoretischer Ansatz für die Erklärung psychophysi-

scher Wechselwirkungen betrachtet worden. Die Anwendung der Syn
chronizität im Bereich wissenschaftlicher Forschung könnte heute

möglich werden aufgrund W. PAULls persönlicher Deutung synchro
nistischer und quantenphysikalischer Phänomene.
PAULIS Vorschlag einer komplementären irrationalen Wechselwir

kung zwischen dem Unbewußten des Beobachters und dem untersuch
ten Quantensystem ist während fast vierzig Jahren unbeachtet geblie
ben und verdient heute wdeder untersucht und rehabilitiert zu wer

den. Seine Deutung des Problems des Meßprozesses weist auf eine
mögliche Erweiterung von N. BOHRs Auffassung der Komplementa-
rität und von C. G. JUNGs Begriff des Archetypus hin. Sie führt zusätz

lich dazu, die Archetypen als mathematische Attraktoren zu betrach
ten. Vom Gesichtspunkt des Beobachters erfaßt deshalb das Wirkungs
feld des Archetypus sowohl die physikalische wie auch die psychische
Welt.

Mit anderen Worten kann man nach INSINNA sagen, daß in be

stimmten Fällen die Reduktion des Wellenpakets zu einem spontanen
Prozeß wird, in dem das beobachtete System mit der psychischen Ein
stellung des Beobachters korreliert ist. Das System steht sozusagen in
einem komplementären Verhältnis nicht nur zum Bewußtsein (zur be
wußten Wahrnehmung bzw. zur subjektiven Apperzeption des Beob
achters, wie von WIGNER und von NEUMANN vorgeschlagen), son-

deim auch zu seiner unbewußten Psyche. Deshalb könnten auch indi

viduelle (zufällige) Quantenereignisse, welche die Quantenphysik mit
Hilfe von statistischen Berechnungen zu eliminieren versucht, die „via
regia" zu synchronistischen Ereignissen sein.
C. G. JUNGs Synchronizitätstheorie und W. PAULls eigenartige Deu

tung der Quantenphysik erlauben uns, Qiiantensysteine und dynami
sche Systeme als die am meisten geeigneten Orte für das Auftreten von
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synchronistischen Ereignissen zu betrachten. Die letzten könnten in
der Form von kohärenten Folgen von individuellen Quantenereignis

sen wahrgenommen werden. INSINNA legte einen Ansatz vor, um
mögliche Wechselwirkungen zwischen einem Quantensystem und sei
nem Beobachter zu untersuchen. Dieser Ansatz unterscheidet sich völ

lig von jenen, die man aus den sogenannten Observational Theories
abgeleitet hat. Der erste Unterschied besteht in der Beobachtung der
unbewußten psychischen Tätigkeit des Beobachters (Träume usw.)

und gleichzeitig seiner neurophysiologischen Aktivität während des
Schlafes (FEG und/oder MRI und/oder PET). Der zweite liegt in der
gleichzeitigen Analyse der Daten von mindestens zwei räumlich ge
trennten (zu beobachtenden) Quantensystemen. Die Analyse müßte
sich nicht nur mit Zeitkorrelationen zwischen den beiden Systemen,

sondern auch mit dem eventuellen Auftreten von Regelmäßigkeiten in

jedem einzelnen System befassen.

3. Psi-Explorer

Die Erforschung von Anomalien findet, wie Mario P. VARVOGLIS,

LRIP, Mosang S./Orge, Frankreich, ausführte, nicht in einem Vakuum
statt, sondern im breiteren Kontext der wissenschaftlichen Untersu

chung, die wiederum nur eine Facette unserer komplexen Gesellschaft

ist. Obwohl die Arbeit gemeinhin auf Fachgutachter ausgerichtet ist,

sind strenge Forschung und gelehrte Veröffentlichungen allein noch
kein Garant für das Überleben auf lange Sicht: Die Ausweitung der
Erforschung von Anomalien hängt letztlich vom Rang und der Bedeu

tung dieser Forschung innerhalb globaler sozio-ökonomischer Netz
werke ab. Daher gilt es, die Kommunikation mit anderen Wissen

schaftlern wie mit Laien fortlaufend zu verstärken. Dies trifft im Be

sonderen auf die Erforschung von Anomalien zu, die unter Informa

tionen fragwürdiger Qualität oder Motivationen leidet - angefangen
von den Verzerrungen durch die populären Medien bis hin zu den
Desinformationskampagnen von Gruppen, die den skeptischen Stand

punkt propagieren.
Der Psi-Explorer, der die Multimedia-Technologie der CD-ROMs

benützt, stellt einen Ansatz dar, wissenschaftliche Anomalien für

Nicht-Spezialisten aufzubereiten. Indem er sich auf rezeptive Psi-Phä-
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nomene konzentriert (Anßersinnliche Waiirnehmung), versucht er ei

nen seriösen, aber dennocli zugänglichen Überblick über die wichti
gen Gesichtspunkte der Parapsycbologie zu geben. Die CD-ROM richtet
sicii an wissenschaftliche Leser und interessierte Laien gleichermaßen
und bietet dementsprechend auch eine ausgewogene Mischung von
technischer Information und audiovisueller Präsentation, ein anspre
chendes Interface für den Benutzer und eine Vielzahl von Tests, um

das eigene verborgene Psi-Potential prüfen zu können. Die Benutzer

iei'nen die verschiedenen Facetten des Feldes durch die Erforschung
diverser 3-D-Ränme kennen.

Im Lnb können sie beispielsweise Videos sehen, welche die vielver

sprechendsten Richtungen der zeitgenössischen Forschung aufzeigen,
und sie können ergänzende Textpassagen verfolgen.

Im Tcstroom erlauben Psi-Test-Spiele mit statistischen Analysen und
Speichernng der Ergehnisse dem Benutzer, unterschiedliche mentale

Strategien zn verwenden, um versteckte Ziele zu erraten.

In der Sphcre können die Benutzer einer geführten Bilder-Tour fol
gen, um ihren versteckten mentalen Kräften näherzukommen.

Auf der Tagung lächtete INSINNA sein Augenmerk auf das Forum,
in dem Multimedia-Animationen wissenschaftliche Versuche darstell

ten, das Paradox Psi zu begi'eifen. Das Forum teilte sich in zwei ge
trennte Räume auf: Psyche, wobei mentalistische Modelle präsentiert
wurden (z. B. dualistische Theorien und Theorien des kollektiven Un

bewußten), und Pliysis für physikalistische Ansätze (z. B. Übertra
gungsmodelle und Modelle, die von der Quantenmechanik inspirieiä
sind). Diese Präsentationen sollten keine definitiven Antworten gehen,
s()nd(!i-n vielmehr das Nachdenken über das Wesen und die Bedeutung
von Psi-Phänomenen anregen.

VlI. SCHLUSSBEMERKUNG

Die ang(>führte Zusammenfassung einzelner Beiträge bernht vornehm
lich auf den zur Tagung vorgelegten Kurzfassungen der Beiträge der
einzelnen Relenmten und (ugenen Notizen. Beiträge, die sich mit rein
lormelleii kragen von Uutersuchungsprojekten und Diskussionen ohne

konkrete Sachaussage helaßten, konnten aus Platzgründen nicht
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berücksichtigt werden. Auch die Gliederung folgt der eigenen Sachbe

urteilung. Der Bericht umfaßt jedoch alle wesentlichen Aussagen der
Tagung und zeigt, daß die SSE, wie einleitend bemerkt, ein wissen

schaftliches Niveau und eine große Elorizontbreite bei der Betrach

tung der Grenzgebiete der Wissenschaft hat, die den Vorstellungen
von GW sehr nahe steht.
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THEODOR LANDSCHEIDT

SONNEN UND MONDZYKLEN

Einflüsse auf das Geschehen der Erde

Dr. Theodor Landscheidt, geb. am 10. 3. 1927 in Bremen. Studium an der
Universität Göttingen. Berufliche Arbeit als Richter am Hanseatischen
Oberlandesgericht Bremen. Daneben Tätigkeit als Naturwisseiiscliaftler
auf den Gebieten Astronomie, Geophysik und Klimatologie. Zyklusforscher
und Spezialist für langfristige Prognosen der Sonnenaktivität und damit zu
sammenhängender terrestrischer Effekte. Erfolgreiche Vorhersage des En
des der Saheldürre. Von 1979 bis 1986 Prognose energetisciier Son
neneruptionen und starker magnetischer Stürme mit einer Vorhersagegüte
von 90%.

Seit 1982 Direktor des „Schroeter Instituts zur Erforschung der Zyklen der
Sonnenaktivität", das seit 1988 seinen Sitz in Kanada hat. Zusammenarbeit
mit internationalen wissenschaftlichen Organisationen wie dem „Space En
vironment Services Center", Boulder, Colorado. Direktor des „Interna
tional Committee for Research in Environmental Factors" der Freien Ihii-

versität Brüssel. Gewähltes Mitglied der „New York Academy ol Sciences",
der „American Geophysical Union" und der „Wittheit zu Bremen". 1992
Verleihung des Preises des „Edward R. Dewey Instituts", Kalifornien, „in
Anerkennung herausragender Leistungen auf dem Gebiete der Erfor
schung der Zyklen der Sonnenaktivität".
Veröffentlichung zahlreicher Arbeiten in Fachzeitschriften und Kongrelv
publikationen sowie der Bücher Wir sind Kinder des Lichts; Siin Knrth -
Man; Astrologie: Hoffnung auf eine Wissenschaft? (Besch Verlag, 1994).
Letzterem ist auch folgender Beitrag entnommen, der für die vorliegende
Ausgabe von GW redaktionell bearbeitet wurde, um auf das Buch, von dem
nur mehr wenige Exemplare vorrätig sind, noch einmal besonders hinzu
weisen. Weitere Exemplare können auch über den Autor unter der am
Schluß des Beitrages angeführten Adresse bezogen werden.

1. Riesenplaiieten steuern die Schwingung der Sonne um

das Zentrum des Sonnensystems

Die Astrologie geht von der Grnndannalnne aus, daß Konfigurntioneu
der Sonne und der Planeten das Geschehen auf der Erde beeinflussen.
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Wie ich bereits in früheren Arbeiten^ nachgewiesen habe, geschieht
dies tatsächlich in der Form, daß Planetenkonstellationen die variable

Aktivität der Sonne steuern, welche wiederum terrestrische Effekte

auslöst. Sonne und Planeten verhalten sich dabei wie ein Organismus,

dessen Funktionen durch komplexe Rückkopplungszyklen geregelt
werden. Typisch hierfür ist die komplizierte Schwingung der Sonne

um das unsichtbare Massenzentrum des Sonnensystems, die durch die

räumliche Verteilung der massenreichen Planeten Jupiter, Saturn,
Uranus und Neptun gesteuert wird. Hierbei wirkt die Aktivität der
Sonne, die durch ihre Schwingung um das Massenzentrum beeinflußt
wird, auf die Planeten zurück.

Nach dem Newtonschen Gravitationsgesetz zieht nicht nur die ge

waltig große Sonne die Planeten an, sondern auch die Planeten mit ih
ren vergleichsweise winzigen Massen üben eine Anziehungskraft auf
die Sonne aus. Diese Wechselwirkung hat zur Folge, daß der gemein

same Massenschwerpunkt der Planeten und der Sonne (CM) nicht mit
dem Sonnenzentrum (CS) zusammenfällt. In diesem Zusammenhang

sind nur die großen Planeten Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun von
Bedeutung. Wäre Jupiter der einzige Planet im Sonnensystem, so be
fände sich der Massenschwerpunkt ständig außerhalb des Sonnenkör

pers, und zwar durchschnittlich 46.000 km oberhalb der Sonnenober
fläche. Aber auch der Beitrag, den Saturn, Uranus und Neptun zur La
ge des Massenzentrums relativ zum Sonnenzentrum leisten, ist ganz
beträchtlich. Dabei wirkt sich merklich aus, ob die Planeten im son

nennächsten oder sonnenfernsten Punkt stehen. Je weiter der Planet

von der Sonne entfernt ist, desto stärker zieht er den Massenschwer

punkt zu sich heran.

In die Berechnung der Koordinaten des Massenschwerpunkts gehen
auch die Richtungen ein, in denen die Planeten von der Sonne her ge
sehen werden. Konstellationen der Riesenplaneten, die auch in der

1 T. LANDSCHEIiri': Kosmische Kyl)erMetik (1974); ders.: Beziehungen zwischen der
Sonnenaktivität und dem Massenzentrum des Sonnensystems (1976); ders.: Funktionen
kosmiseiier Organismen (1984); ders.: Cycles of Solar Klares and Weather (1984); ders.:
Long Hange Forecast of Fnergetic X-Hay Bursts Based on Cycles of Flares (1986); ders.:
Long Range Forecasts of Solar Cycles and Climatic Change (1987); derselbe: Solar
Rotation, Impidses of the Torque in the Sun's Motion, and Climatic Variation (1988);
ders.: Sun - Earth - Man (1989), S. 1 - IIB; ders.: Predictable Cycles in Geomagnetic
Activity and Ozone Levels (1989); ders.: Relationship between Rainfall in tbe Northern
Hemispbere and Impulses of the Torque in the Sun's Motion (1990), S. 259 -- 266
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Astrologie relevant sind, spielen dabei eine wichtige Rolle. Stehen Ju

piter, Saturn, Uranus und Neptun in Konjunktion, so erreicht das Son

nenzentrum es den maximalen Abstand vom Massenzentrum CM von

2.19 Sonnenradien. Steht dagegen Jupiter allein auf einer Seite der

Sonne und versammeln sich Saturn, Uranus und Neptun derart, daß

sie eine Opposition zu Jupiter bilden, so fällt CS fast mit CM zusam

men. Zwischen diesen Extremen entwickelt sich ein kompliziertes Ab

standsmuster.

Abb. 1 zeigt die relativen ekliptikalen Positionen von CM und CS für

die Jahre 1945 - 1995. Der Rand des Sonnenkörpers ist in der helio

zentrischen Darstellung durch einen ausgezogenen Kreis markiert, der
erkennen läßt, ob sich das Massenzentrum CM innerhalb oder außer

halb der Sonne befindet. Die kleinen Kreise mit intermittierenden Jah

reszahlen markieren die relative Position von CM am 1. Januar des je

weiligen Jahres. Im heliozentrischen Koordinatensystem, das die

Rechnung erleichtert, erscheinen die Koordinatenveränderungen in

Form einer Bahn von CM. In Wirklichkeit schwingt das Sonnenzen

trum CS in entsprechender Form um CM herum. Dadurch wird die Be

wegung des Sonnensystems in der Galaxis kompliziert. Die sogenannte

Peculiarbewegung der Sonne ist in Wirklichkeit die Bewegung des Mas

senzentrums. Während dieses auf einer Ellipsenbahn um das galakti-

sche Zentrum in Richtung des Apex fortschreitet, bewegt sich die Son
ne auf einer verwickelten Spirale um die CM-Bahn, wobei sie sich die
ser Achse ihrer Helixbewegung in unregelmäßiger Weise annähert
oder wieder von ihr entfernt. Noch komplizierter wird das Bild, wenn

auch die Planeten einbezogen werden, die ihrerseits Spiralen um die

Sonne ziehen, während diese auf einer pulsierenden Spiralbahn um

CM herumschwingt. Es ist wichtig, sich vor Augen zu halten, daß wir

es hier mit einem Schwingungsvorgang zu tun haben, dem besondere
Bedeutung zukommt.

Wie Abb. 1 zeigt, wechseln großräumige Umläufe, bei denen die bei

den Zentren einen relativ großen Abstand halten, mit engeren Umläu

fen ab, in denen CM und CS einander sehr nahe kommen. Eine starke

Annäherung der Zentren, die bis zu 0,01 Sonnenradien gehen kann,

ist stets mit einer starken Krümmung der Bahn und einer relativ kur

zen Umlaufzeit von 9 bis 10 Jahren verbunden, während sonst die
Bahnkrümmung erheblich geringer ist und der Umlauf rund 12 bis 14

Jahre dauert. Die starken Variationen in der Bewegung der Sonne um
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CM versprechen interessante dynamische Aufschlüsse. Der Bahn

drehimpuls der Sonne, der die Dynamik der Bewegung der Sonne auf

ihrer gekrümmten Bahn um CM mißt, kann sich um mehr als das Vier

zigfache gegenüber dem Ausgangswert verändern. Obwohl die Sonne

sich bei ihrer Schwingung um das Massenzentrum relativ langsam be

wegt, ist der Bahndrehimpuls quantitativ gegenüber dem Spindrehim

puls, der an die Rotation der Sonne um ihre Achse anknüpft, nicht
vernachlässigbar; er kann ein Viertel des Spindrehimpulses erreichen.

Abb. 1: Unregelmäßige Scbwingiing der Sonne nin das Massenzentrum des Sonnensy
stems in beiiozentriscber Darstellung. Die Position des Massenzentrums relativ zum Son
nenzentrum (+) ist für den Anfang des jeweiligen Jahres im Zeitraum 1945 bis 1995
durch kleine Kreise markiert. Der Rand der Sonne ist durch einen dick ausgezogenen
Kreis gekennzeichnet. So ist leicht zu sehen, oh das Massenzentrum innerhalb oder
außerhalb des Sonnenkörpers liegt und wie nahe es an das Sonnenzentrum herankommt.
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Da die Dynamotheorie - die erste, noch sehr rudimentäre, Theorie
zur Erklärung der Sonnenfleckenaktivität - vom Spindrehimpuls der
Sonne ausgeht, liegt es nahe, auch den Bahndrehimpuls zu berück
sichtigen. Dies ist auch deshalb sinnvoll, weil wegen der Schwingung
der Sonne durch ihre eigenen magnetischen Felder und die von ihr
ausgestoßene Materie die Möglichkeit einer Kopplung zwischen Bahn
bewegung und Rotation besteht, die zu einer Übertragung von
Drehimpuls führen kann. Fände ein solcher Transfer wirklich statt, so
wäre mit einer Änderung der äquatorialen Rotationsgeschwindigkeit
der Sonne von mehr als 5% zu rechnen. Seit Anfang der dreißiger

Jahre sind solche Variationen tatsächlich beobachtet worden. Für die

Realität einer solchen Kopplung zwischen Spindrehimpuls und Bahn
drehimpuls sprechen auch allgemeine Überlegungen. H. POINCARE
hat darauf hingewiesen, welche Bedeutung der Analogie als For
schungsinstrument zukommt:

„Jede einzelne Wahrheit kann ersichtlich auf unendlich viele verschie

dene Arten ausgedehnt werden. Man muß eine Walil treffen, wenig
stens vorläufig. Was wird uns bei dieser Wahl leiten? Das kann nur die
Analogie. Aber wie unbestimmt ist dieses Wort! Der natürliche Mensch
kennt nur die groben Analogien, die den Sinnen auffallen, die der Far
ben und der Töne. Er würde nie darauf kommen, etwa das Licht und

die strahlende Wärme miteinander in Verbindung zu bringen. Wer hat
uns die wirklichen, tiefen Analogien gelehrt, die die Augen nicht se
hen, die der Verstand ahnt? Es ist der mathematische Geist, der die

Materie verschmäht, um sich an die reine Form zu halten. Er ist es,
der uns lehrt, Dinge mit den gleichen Namen zu nennen, die sich nur
durch den Stoff unterscheiden."

Das derart angewandte Analogiepriiizip führt im vorliegenden Fall
zum Atom. Auch bei den Elektronen der Atomhülle gibt es eine „Spin-
Bahn-Kopplung,,. Diese Kopplung zwischen dem Eigendrehimpuls

oder Spin der Elektronen und ihrem Bahndrehimpuls wird durch die
magnetischen Momente bewirkt, die mit der Achsendrehung und dem
Umlauf um den Atomkern zusammenhängen. Dies hat praktische Aus

wirkungen. Durch die Spin-Bahn-Kopplung wird die Zahl der Energie
niveaus in der Atomhülle und damit atich die Zahl der möglichen

2 T. LANDSCIIEIDT; Bezieluingon zwischen der Sonnenaktivität und dem Massenzen-
trnm des Sonnensystems (1976), 12
3 VV. R. FUCHS: Knaurs Bncii der modernen Physik (1965), S. 238
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Quanteiisprünge und Spektrallinien vergrößert. Dies scheint darauf

hinzuweisen, daß es auch bei der Sonne eine Kopplung zwischen Spin
drehimpuls und Bahndrehimpuls gibt, die praktische Bedeutung hat.

2. Dynamik der Soiinenschwingung als Grundlage
erfolgreicher Vorhersagen

Bereits 1923 vermutete L. ZEHNDER'', daß ein Zusammenhang der
Sonnenschwingung mit dem 11-jährigen Sonnenfleckenzyklus bestelle.
P. D. JOSE^ führte 1965 als erster eine Computeranalyse der Sonnen
bewegung durch und entdeckte einen Zyklus von 178,8 Jahren, den er
auch aus den Sonnenfleckendaten isolierte. Ich selbst habe seit 1975

verschiedene physikalische Größen, welche die Bewegung der Sonne
um CM beschreiben, wie zum Beispiel die 2. Ableitung des Drehimpul
ses nacli der Zeit, eingehend untersucht und dabei eine ganze Reiiie

von ZykliTi gefunden, die sich bei langfristigen Vorhersagen bewährt

haben.

So habe ich unter anderem bereits 1982 auf dem internationalen

Symposium „Solar Terresirial Infhiences an Weaiher and Climate" in

Boulder, Colorado, das Ende der Dürre in den Sahelländern zutref

fend für das Jahr 1985 vorhergesagt. Bei langfristigen Prognosen ener
getischer Sonnenernptionen und geomagnetischer Stürme, die sich auf

die Jahre 1979- 1981 und 1983 - 1986 erstreckten, erreichte ich eine

Vorhersagegüte von 90%. Von 75 beobachteten Ereignissen fielen 68
in die Zeiträume, in denen ich energetische Aktivität erwartet hatte.

Die Vorhersagen wurden von dem Astronomen II. WOHL vom Kiepen-
hener-Institnt für Sonnenphysik in Freiburg und dem Space Eiiviron-
iiicnt Services Center in Bonlder kontrolliert. Auch die besonders star

ken geomagnetischen Stürme des Jahres 1982 und der Jahre

1989- 1991 wurden jeweils mehrere Jahre vorher zutreffend progno
stiziert. Selbst Wirtschaftsdaten wurden richtig erfaßt. So habe ich un
ter andei em auf den Wendepunkt der Börsenkurse im Jahre 1987 und

4 (). IK)l-LIN(i: M(4ir Wissen über Physik (197Ü), S. 452 - 453
5 L. ZKIiMI)i-iK: Die zykliseiie Sonnenbaiin als Ui'saehe der Sonnenfleekenppriode

(192.3), S. 104-- 107; siehe auch die Besi)reehung von G. PLASSMANN: Hinnnelswelt
(1923), S. 104 - 107

6 P. 1). lOSP,: Snn's Molion and Simspols (1 965)
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5 1.. ZIiIININiR: Die zyklische Sonnenbahn als Ursache der Sonnenfleekenperiode
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0 1’. I). 1051i: Sun's hlolion and Sunspots (1905)
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den internationalen Tiefpunkt der Börsenpreise im Jahre 1990 schon
7

Jahre vorher in Veröffentlichungen hingewiesen. Wirtschaftsfachleu

te in den USA erwarteten diese Baisse erst Jahre später. Der Leser mö

ge sich vor Augen halten, daß sich die angeführten Vorhersagen auf
Vorgänge stützten, die mit Konfigurationen der Hauptkörper des Son
nensystems zusammenhängen. Vor allem heliozentrische Konjunktio

nen und Oppositionen des Planeten Jupiter mit dem Masseiizentrum

CM erwiesen sich dabei als besonders wirksam. In solchen Fällen wa

ren das Zentrum der Sonne, das Massenzentrum und Jupiter, das mas
senreiche Zentrum der Planetenwelt, auf einer Linie aufgereiht.

3. Variation der Sonnenschwingung, 90-jähriger Zyklus der

Sonnenfleckentätigkeit und Klimaschwankungen

Im folgenden geht es um Zusammenhänge, die ein ganz neues Licht
auf die Qualität des Zusammenspiels von Sonne und Riesenplaneten
werfen. Sie erschließen zugleich den Zugang zu einem Problem, das
mit den gängigen Mitteln der Astronomie nicht zu lösen war. Die Va

riation der Aktivität der Sonne verläuft nicht streng periodisch wie bei

einem Mechanismus, sondern zyklisch wie bei einem Organismus. So
schwankt die Länge des von dem Apotheker H. SCHWABE entdeckten
11-jährigen Sonnenfleckenzyklus zwischen 7 und 17 Jahren. In Abb. 2,

welche die Sonnenflecken-Relativzahlen von 1700 bis zum Ende der

achtziger Jahre darstellt, zeichnet sich deutlich ab, daß die Intensität

der einzelnen 11-jährigen Maxima sehr unterschiedlich ist. Verbindet

man in Gedanken die in der Abbildung dargestellten Spitzen durch ei

ne einhüllende Kurve, so entsteht das Bild einer langwelligen Variati
on, in der sich eindeutige Minima in den Jahrzehnten um 1810 und

lim 1900 abzeichnen. W GLEISSBERG, der diesem säkularen Sonnen

fleckenzyklus ein ganzes Forscherleben gewidmet hat, geht davon aus,

daß dessen Länge zwischen 80 und 90 Jahren liegt. Dabei handelt es

sich aber, wie stets bei Zyklen, nur um einen mittleren Wert. Nach ei-

7 Wogen doi- Krgobnisso woitorer Vorhorsagon und dor Bologo für die angolTdirion I'ro-
gnoson wird aul F. I^ANDSrilBIDT: Sun - Kai'lli ~ Man (1689) vorwioson. Sioho auch T.
kANDSCillilDT: Mini-Crash in rnno witii Cosinio Rhyllnns ( 198})) und dors.: Brodiclablo
Cvolos in ("looinagnotic Aclivity and Ozono Lovols ( 1989)
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ner Analyse von GLEISSBERG^, die sich auf 17 Jahrhunderte erstreckt,
variiert der Abstand aufeinanderfolgender Maxima oder Minima zwi
schen 40 und 120 Jahren. Soweit es um Vorhersagen des zulcünftigen
Verlaufs geht, nützt daher praktisch die Kenntnis der durchschnittli
chen Länge des Zyklus sehr wenig.

1700 1710 1720 1730 1740 1750 1760 1770 1780 1790 1800

1800 1810 1820 1830 1840 1850 1860 1870 1880 1890 1900

1900 1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000

Abb. 2: 11-jähriger Zyklus der Sonneiiflecken-Aklivität von 1700 - 1988. Die sehr unter
schiedliche Intensität der Maxima deutet auf einen längeren Zyklus von rund 90 Jahren
hin, der Gleissberg-Zyklus genannt wird.

8 W. GLEISSBERG: Gibt es in der Sonnenfleckentätigkeit eine 179-jährige Wiederho
lungstendenz? (1975), S. 2, 11
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Diese Schwierigkeiten, die einer Vorhersage der Minima des Gleiss

bergzyklus im Wege stehen, werden nicht nur von Astronomen bedau

ert, da sich in letzter Zeit herausgestellt hat, daß kälteres Klima auf

der Erde eng mit ausgedehnten Phasen schwacher Sonnenfleckentätig-
keit zusammenhängt.'^ Die Gleissberg-Minima um 1810 und 1900 gin
gen mit kalten Wintern einher; der Rückzug der Gletscher liörte auf

10

oder schlug sogar in ein Vorrücken um. Die Ausbreitung arktischen
Meereseises erreichte jeweils ein ausgeprägtes Maximum." Im zeitli
chen Abstand von Jahrhunderten, machmal auch Jahrtausenden, also

mit großer Unregelmäßigkeit, sind die Gleissberg-Minima besonders
ausgeprägt. In Abb. 3 nach C. D. SCHÖNWIESE ist auf der linken
Seite eine solche Phase zu erkennen, die 1670 ihren Tiefpunkt er

reichte. Es handelt sich um das Maunder-Minimum, das mit sehr

schwacher Sonnenfleckentätigkeit und klimatisch mit der sogenannten
„Kleinen Eiszeit" einherging.

Die gestrichelte Kurve in Abb. 3 stellt den Verlauf des 11-jährigen

Sonnenfleckenzyklus ah 1670 dar, während die ausgezogene Kurve auf

geglätteten Werten beruht, welche die mehr oder weniger tiefen Mini

ma um 1670, 1740, 1810 und 1900 ebenso wie die dazwischenliegen

den Maxima in leicht erkennbarer Form abbilden. Dem Mauiider-Mi-

nimum ging das Spörer-Minimum voraus, das gegen Ende des 15. Jahr
hunderts seinen Tiefpunkt erreichte. Es war ebenfalls durch sehr

schwache Sonnenfleckentätigkeit gekennzeichnet und leitete die „Klei
ne Eiszeit" ein. Während dieser Kälteperiode lagen die Winterleinpe-
raturen in Europa bis zu 5° niedriger als um 1950. ' Die Alpenglet
scher drangen tief in die Gebirgstäler ein und überdeckten landwirt
schaftlich genutzte Flächen.''^ Treibeis breitete sich aus und Packeis
blockierte die isländischen Küsten. Der Meeresspiegel sank zwei Meter

unter den Stand in der Mitte des 20. Jahrhunderts, weil die eutspre-

chende Wassermenge im Polargebiet als Eis gebunden wurde.

9 J. A. EDFDY: The Gase of tlie Missing Sunspots (1977), S. 30; E. FRIIS-CIIIUSI ENSEN /
K. LASSEN: Lengtli of the Solar Cycle (1991)
10 II. V. RUDLÜFF: Die Sciiwaiikungeii und Peiulelimgen des Klimas in Eui-opa seit dem
Beginn der regelmäRigen Inslrumentenbeobaehtungen (1967); II. DRONIA: Verändei'ii
wir unser Klima? (1975), S. 52

11 H. H. LAMR: Climate: Ilistory and tbe Modern World (1982), S. 260
12 C. D. SCIlÖNWIESE: Klimascbwankungen (1979), S. 127
13 H. V. RUDI,OFF: Die Sebwankungen und Fendebingen des Klimas in Ibiropa, S. 87
14 II. TOLLNER: Zum Eisscbwund der Alpengletseber (1948), S. 65

15 II. DRONIA: Verändern \\'ir unser Klima?
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1'1 H. H. LAMB: Climate: llistory and the Modern World (1982), S. 260
12 C. D. SCIIÖNWIESE: Klimaschwanklingen (1979), S. 127
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'l—l II. ’I'OLLNER: Zum Eisschwnnd der Alpeugletseher (1948). S. 65
15 ll. DRONIA: Verändern wir unser Klima?



200 1-

cfi/ .v .V. M y y y
\  \

Abb. 3: Die gestrichelte Kurve stellt den Verlauf des 11-jährigen Sonnenflecken-Zyklus ab 1670 dar. Die ausgezogene Kurve nach C. D.
SCHÖNWIESE beruht auf geglätteten Werten und hebt die Gleissberg-Minima um 1670,1740,1810 und 1900 ebenso wie die dazwischenlie
genden säkulären Maxima deutlich heraus. Das besonders tiefe Minimum um 1670 wird Maunder-Minimum genannt. Es ging nicht nur mit
sehr schwacher Fleckenaktivität, sondern auch mit ungewöhnlich kaltem Klima einher.
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Abb. 3: Die gestrichelte Kurve stellt den Verlauf des 11-jährigen Sonnenflecken’Zyklus ab 1670 dar. Die ausgezogene Kurve nach C. D.
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sehr schwacher Fleckenaktivität, sondern auch mit ungewöhnlich kaltem Klima einher.
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Sonnen- und Mondzyklen 65

Inzwischen zeichnen sich erste Erklärungsmöglichkeiten für den Zu

sammenhang solcher Klimaphasen mit der Sonnenaktivität ab. Nach

Satellitenbeobachtungen der letzten Jahre steht fest, daß die sogenann

te Solarkonstante nicht konstant ist. Die von der Sonne insgesamt aus

gestrahlte Energie, welche die Erde erreicht, verringerte sich vom
Sonnenfleckenmaximum 1980 bis zum Minimum 1986 um 0,1% und

stieg auf dem Wege zum nächsten Sonnenfleckenmaximum wieder

an.^® Entgegen dem ersten Eindruck ist diese Variation nicht so gering
fügig, daß sie nichts bewirken könnte. Nach Berechnungen, die von
Standard-Klimamodellen ausgehen, würde ein Absinken der Sonnen
einstrahlung um 0,2 bis 0,5% während mehrerer Jahrzehnte ausrei

chen, um eine „Kleine Eiszeit" zu verursachen. '
Die Dynamik der Schwingung der Sonne um das Massenzentrum

läßt sich quantitativ durch die zeitliche Änderung des Bahndrehimpul
ses erfassen. Ich bin bei der Darstellung dieser Dynamik im Gegensatz
zu früheren Untersuchungen nicht von Differentialquotienten ausge-

18
gangen, sondern von der laufenden Varianz v des Drehimpulses I.

Hierdurch eröffnet sich eine neue Perspektive. Abb. 4 stellt die 36-jäh
rige laufende Varianz v des Bahndrehimpulses der Sonne für die Jah
re 700 - 1600 dar. Die abgebildete Kurve weist ganz eindeutig auf ei
nen Zyklus hin, der eng mit dem säkularen Zyklus der Sonnenflecken-
tätigkeit korreliert ist. Alle Maxima und Minima, also alle Extrema der

Kurve der Varianzwerte, fallen ohne Ausnahme mit den aufeinander

folgenden Gleissberg-Minima'"^ zusammen, die durch fette Pfeile ge
kennzeichnet sind. Dieser Zusammenhang entspricht nicht der alltägli-

16 R. B. LEE: Long-Term Solar Irradianco Varial)ilily (1990)
17 P. V. FOUKAL: The Variable Smi (1990)

18 Die Varianz wird als Quadrat der Standardabweieliung definiert; sie wird durcb die
quadratiscben Abweichungen der Daten vom ai-ithinetisehen Mittelwert gekennzeichnet.
Die laufende Varianz wird gleich behandelt wie laufende Mittel, wie sie bei dei- Glällung
von Zeilreihen eingesetzt werden; je mehr (dieder der Zintreihe der Varianzwerte jeweils
zur jeweiligen Mittelbildung herangezogen werden, desto stärker wird der Glättungsef-
fekt, der zu einer gröberen Darstellung führt (vgl. T. VAMANE: Statistik (1976), Bd. 2, S.
801 - 805). Infolge der Quadriernng bei der Berechnung der Varianz wird der Unter
schied zwischen positiven und negativen Abweichungen vom Mittelwert aufgehoben; im
Vordergrund steht, ob es überhaupt Abweichttngen vom Dtirchschnitt gibt, wie stark sie
sind und welches Muster sie bilden. Aufeinanderfolgende Werte der laufetulen Varianz
lenken den Blick auf die Variation der Varianz, sind also besonders geeignet, die Dynamik
eines Vorganges sichtbar zu machen.
19 W. GLEISSBERG: The 80-year Sunspol C\ cle ( 1958), 150; F. LINK: Solar Cvcles Ret-
ween 1540 and 1700 (1978), S. 175-178
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chen Erwartung, daß Maxima und Minima, in welcher Relation auch

immer, mit entgegengesetzten Auswirkungen einhergehen. Der Um

stand, daß es hier anders ist, spricht dafür, daß in den entgegengesetz

ten Extrema der Varianz ein gemeinsamer Faktor steckt, der für die

Gleissberg-Minima verantwortlich ist. Wir werden dieser Erscheinung

noch mehrfach begegnen; sie zeigt wiederum, wie wichtig es ist, völlig
vorurteilsfrei an solche Untersuchungen heranzugehen. Meine Rech

nungen zeigen, daß der Tiefpunkt des nächsten Gleissberg-Minimums
um 2026 zu erwarten ist. Noch zu erörternde Gründe sprechen dafür,
daß es sich um eine Schwä(;heperiode der Sonnenfleckenaktivität vom

Typ des Maunder-Minimums handeln wird.

1600

Abb. 4: Die Dynamik der Schwingung der Sonne um das Massenzentrum läßt sich durch
die laufende Varianz v des Balindreinmpulses L quantitativ erfassen. Die Kurve bildet die
36-jährige laufende Varianz für die Jahre 700 - 1600 ab. Alle Maxima und Minima der
Varianzwerte fallen mit Gleissberg-Minima zusammen, deren Epochen durch fette Pfeile
gekennzeichnet sind. Dieser Zusammenhang eröffnet die Möglichkeit langfristiger Vor
hersagen.

Als ich dieses Ergebnis, welches das Problem der Vorhersage der sä
kularen Minima der Sonnenfleckentätigkeit und der mit ihnen korre-

lierten Phasen kälteren Klimas mit einem Schlag zu lösen scheint, zum
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ersten Mal im April 1990 bei einer NASA-Konferenz^^ über den Ein
fluß der Sonnenaktivität auf das Klima vortrug, löste die Einfachheit

der Lösung bei den anwesenden Naturwissenschaftlern Verwunde
rung aus. Dies scheint dafür zu sprechen, daß der interdisziplinäre
Ansatz, der die Grundvorstellungen der astrologischen Weltsicht mit

moderner wissenschaftlicher Methodik verbindet, zu Assoziationen

führt, die bei isolierter Betrachtung vom astrologischen oder naturwis

senschaftlichen Standpunkt als ungewöhnlich erscheinen. Der Leser

möge sich vor Augen halten, daß die Dynamik der Schwingung der
Sonne um das Massenzentrum CM von Konstellationen der Riesenpla

neten gesteuert wird. Es wäre also eigentlich die Aufgabe der Astrolo

gen gewesen, den Naturwissenschaftlern zu zeigen, wie Gleissberg-Mi-
nima und damit zusammenhängende Phasen kälteren Klimas vorher

gesagt werden können. Dieses Beispiel zeigt zugleich, daß eine refor
mierte Astrologie, soweit sie sich mit Zusammenhängen der von H. J.

EYSENCK und D. NIAS angesprochenen Art befaßt, konkrete Vorhersa
gen machen kann, da es hier nicht um Symbole gelit, sondern um spe

zielle Zusammenhänge, die sicii auf ganz scharf umrissene Ereignisse
beziehen. Dies wird durch eine ganze Reihe von Beispielen deutlich
werden.

4. Mondzyklen

Nach diesen Ergebnissen mit solaren und solar-terrestrischen Zyklen,

die auf heliozentrische Prozesse ausgerichtet sind, lag es nahe, auch

in irdischen Zyklen, die an die Bewegung von Himmelskörpern an
knüpfen, nach Strukturen des Goldenen Schnitts zu suchen. Als ich

den Mondzyklus, der für Erdenbewohner besonders auffällig ist, aus

dieser Perspektive betrachtete, wurde sofort eine Fülle von Zusam

menhängen sichtbar, die bisher merkwürdigerweise nicht in das Be

wußtsein gedrungen waren, weil ihnen das Vorurteil im Wege stand,

der Goldene Schnitt wirke sich nur bei Lebewesen und nicht in der

„toten" Natur aus.

20 T. LANDSCHEIDT: Relationsliip betweeii Rainfall in the NoiTheni Heniisphere aiul
Inipulses of the Torqiie in the Snn's Motion (1990), S. 260, 265
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a) Regenfälle

Astrologen haben von jeher behauptet, es bestehe ein Zusammenhang
zwischen starken Regenfällen und den Mondphasen. Die amerikani
schen Meteorologen D. A. BRADLEY, M. A. WOODBURY und G. W.

BRIER"' sind dieser Frage nachgegangen. Sie haben die Niederschlags
daten von 1544 Wetterstationen in Nordamerika für die Jahre

1900 - 1949 ausgewertet und 16.057 Daten von Tagen mit dem maxi
malen Niederschlag innerhalb des jeweiligen Monats untersucht.

Abb. 5 nach F. MOLLER"" gibt das Ergebnis wieder. Es ist offensicht

lich, daß die Daten einem Zyklus folgen, auch wenn dieser erst bei ei

ner großen Zahl von Daten sichtbar wird. Die Abweichung von der bei
Zufallseinfluß zu erwartenden Verteilung ist hochsignifikant. Die Ma-
xinia und Minima der Niedei'sclilagszyklen fallen aber nicht mit Voll

mond oder Neumond zusammen, sondern zeigen eine beträchtliche
Phasenverschiebung. Dies ist in Abb. 5 leicht zu erkennen, weil über

der Niederschlagskurve die Mondphasen eingezeichnet sind. Jene Na

turwissenschaftler, die jeden Einfluß des Mondes auf das irdische Ge

schehen, der über Ebbe und Flut hinausgeht, als astrologieverdächtig
ablehnen, weigern sich daher das in der angesehenen Fachzeitschrift

Science veröffentlichte Ergebnis als beweiskräftig anzusehen, obwohl
es durch Daten in Neuseeland bestätigt worden ist.""'
Es besteht dennoch eine genaue Beziehung der Maxima und Minima

der Niederschlagsdaten zu Vollmond und Neumond. Es gibt verschie
dene Mondzyklen. Am wichtigsten sind die synodischen Zyklen von
Vollmond zu Vollmond (V-V) und von Neumond zu Neumond (N-N).
Wird von der jeweils früheren Phase aus der Major innerhalb von
V~V und N-N abgemessen, die Zykluslänge also mit 0,618 multipli
ziert, so fallen die entsprechenden Schnitte genau mit den Maxima der
Niedersc;hlagsdaten zusammen. Das erste, niedrigere Maximum liegt
bei 0,618 des Vollmondzyklus und das zweite, etwas höhere Maximum
bei 0,618 des Neumondzyklus. Die Pfeile in Abb. 5 weisen auf diese
Schnittstellen hin. Auf welchen Zyklus sich die jeweiligen Schnitt
punkte beziehen, ist an den Zeichen über den Pfeilen zu erkennen: ein

21 D. A. BRALtLEY / M. A. WOüDRliRY / (L W. BHIER: Lunar Syiiociical Period and
Widcsprcad Prcripitalioii (1964), 748 - 749

22 F. MOI.LER: (libl os kosinisclio llinflüssc auf das VVettpr? ( 1967), 499

28 17 E. ADDERLEY / E. (!. BOWEN: Eiinar Eompoitpul in Precipitation Data (1962),
749 -- 750
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schwarzer Kreis steht für den Zyklus N-N und ein offener Kreis für

den Zyklus V-V. Tragen wir -von der jeweiligen Anfangsphase aus in

nerhalb von V-V und N-N den Minor ab, multiplizieren wir also die

Abb. 5: Die Graphik nacii F. MÖLLER stellt 16.057 Daten maximalen nionatlichen Niecter-
selilags dar, die von 1.544 Wetterstationen in den USA iti den Jahren 1900- 1949 regi
striert wmrden. Die Extrema der Kurve stehen in keiner unmittelbaren Beziehung zu den
Mondphasen, die oben im Bild gekennzeichnet sind. Die Maxima der Daten fallen jedoch
jeweils mit dem Major (0,618) der Zyklen von Vollmond zu Vollmond (weißer Kreis) und
von Neumond zu Neumond (scliwarzer Kreis) zusammen, während die Minima jeweils
mit dem Minor (0,382) einhergelien.

Zykluslänge mit 0,382, so fallen die entsprechenden Schnitte gerade
dorthin, wo die Minima der Niederschlagsdaten liegen. Pfeile weisen
wiederum auf die Schnittstellen hin. Abb. 6 nach F. MÖLLER""^ zeigt

Sennen— und Mendaylden {39

schwarzer Kreis steht für den Zyklus N—N und ein offener Kreis für
den Zyklus V—V. Tragen wir von der jeweiligen Anfangsphase aus in—
nerhalb von V——V und NmN den Miner ab, multiplizieren wir also die
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striert wurden. Die E-strema der Kurve stehen in keiner unmittelbaren Beziehung 3“ den
Mendn'hasen, die eben im Bild gekennzeielmet sind. Die Maxima der Daten fallen iE’r_|{„_.h
jeweils mit dem Majnr (0,518) der Zyklen van Ugllmnml stt wünmünd (Et-'Elßtn‘ Kreis} und
wm Nealnend zu Neumond (sehwarser iireis) ansammen, n-‘fihrend die Minima jeiwnfi
mit dem Minnr (0,382) einhergeht-an.

Zykluslange mit 0,382, se fallen die entsprechenden Schnitte gerade
dmthin, wo die Minima der Niedersehlagsdaten liegen. Pfeile weisen
WllET'l auf d1e Seln'nttstellen lnn. Abb, 6 naeh F. MÜLLER zetet



70 Theodor Landscheidt

das Resultat einer Replikation. Diesmal sind die stärksten monatlichen

Niederschläge aus einer 63-jährigen Beobachtungsreihe von 100 ande-

i'en Meßstellen in den USA analysiert worden. Es erscheinen die glei
chen Beziehungen zum Goldenen Schnitt wie in Abb. 5, jedoch mit ei
ner Ausnahme: eines der beiden Minima fällt unmittelbar mit dem

Neumond zusammen. Dies ist ein Indiz dafür, daß der Goldene Schnitt

zwar häufig, aber nicht immer die entscheidenden Phasen anzeigt, die
mit Extrema innerhalb des Zyklus einhergehen. Erst nach einer sorg
fältigen Analyse der jeweiligen Zeitreihe läßt sich sagen, welche zykli
schen Phasen entscheidend sind und welches spezielle Muster sie bil
den.

Abb. 6: Nieclerschlagsdaten wie in Abb. 5, aber von TOO anderen US-Stationen in einem
Zeitraum von 63 Jahren beobachtet. Auch liier fallen die Maxima der Niederschläge mit
dem Major (0,618) des Vollmondzyldus und des Neumondzyklus zusammen. Eines der
Minima fällt auch wie in Abb. 5 auf den Minor (0,382) des Neumondzyklus. Das andere
Minimum liegt aber genau in der Neuniondphase.

b) Nahrungsaufnahme von Termiten

Abb. 7 nach G. BECKER^^ zeigt ein Beispiel aus dem Tierreich. Es geht
um Termiten (Heterotermes indicola), die bei ihrer Nahrungsaufnah
me dem Mondzyklus folgen. Die senkrechte Achse mißt den Verzehr
von Holz in Milligramm in einem Beobachtungsexperiment, das sich
vom 9. August bis zum 11. Oktober 1974 erstreckte. Die waagrechte
Achse kennzeichnet die entsprechenden Daten und die in diesen Zeit-

24 F. M(')LLER; Gibt es kosmische Einflüsse auf das Wetter?, S. 500
25 G. BECKER: Coniraunication Between Termites nnd tlte lufluence of Magnetic and
Electric Fields (1979), S. 103
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räum fallenden Mondphasen. Die ausgeprägten Maxima der Holzkon

sumtion liegen jeweils im Major (0,618) der beiden aufeinanderfolgen

den Vollmondzyklen und die Minima im Minor (0,382). Diese Schnitte

sind in der Abbildung durch Pfeile markiert. Der Neumondzyklus

spielt bei der Nahrungsaufnahme der Termiten keine Rolle, regt aber

eine andere Aktivität an, nämlich den Bau von Galerien, in denen sie

nach Nahrung suchen können.

0618

V-V

0618

v-v

0.382

V-V

0382

Abb. 7: Die Kurve beschreibt den Holzverzehr von Termiten in einem Experiment von G.
RECKER, das sich vom 9. August bis zum 11. Oktober 1974 erstreckte. Innerhalb des Voll
mondzyklus (V-V) fallen die Maxima der Konsumtion mit dem Major des Goldenen
Schnitts (0,618) und die Minima mit dem Minor (0,382) zusammen.

c) Aktivität von Hamstern

2 t)
Säugetiere reagieren ähnlich. F. A. BROWN und Y. H. PARK"" haben

zwei Jahre lang die Aktivität von vier Hamstern registriert, die Gele

genheit erhielten, sich in einem Tretrad zu betätigen. Die Zahl der
Umdrehungen wurde mechanisch ermittelt. Abb. 8 nach EYSENCK

und NIAS"' zeigt das Ergebnis. Die senkrechte Achse mißt den Grad

26 F. A. BROWN / Y. H. PARK: Synodic Monthly Modulation of the Diurnal Rhythms of
Hamsters (1967), 712- 715

27 H. J. EYSENCK / D. NIAS: Astrologie (1982), S. 239
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der jeweiligen Aktivität. Die waagrechte Achse ist auf die Vollmond

phase in der Mitte der Zeitskala ausgerichtet. Die durchgezogene Kur

ve gibt die Daten aus dem Beobachtungsjahr 1964 wieder, während

die gestrichelte Kurve das Ergebnis des Jahres 1965 abbildet. Die bei

den Jahreskurven verlaufen ähnlich, fallen aber genau zusammen, wo

sie ihren höchsten Punkt erreichen. Dort liegt zugleich der Schnitt

punkt 0,618 des Neumondzyklus N-N. Die Phase 0,382 des Zyklus

N~N fällt mit dem tiefsten Aktivitätsminimum beider Jahre zusammen.

Die entsprechenden Schnittpunkte sind durch Pfeile markiert. Nach
Daten, die A. L. LIEBER^^ veröffentlicht hat, fällt makabrerweise das
Maxium von 2008 Mordfällen, die sich von 1958 - 1970 im Bezirk

Cuyahoga von Ohio ereigneten, mit dem Schnittpunkt 0,618 des Neu
mondzyklus zusammen, der die stärkste Hamsteraktivität kennzeich

net.
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Abb. 8: Die Maxinia der während zweier Jahre von F. A. bROWN und Y. H. PARK beob-
aciiteten Aktivität von Hamstern liegen im Major (0,618) des Neumondzyklns (N-N), wäh
rend schwache Aktivität der Tiere mit dem Minor (0,382) zusammenfällt. Die Vollmond
phase in der Mitte der waagerechten Achse ist durch einen offenen Kreis markiert.

28 A. L. I.IEBER: Der Mondeffekt (1980), S. 46
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d) Junge oder Mädchen

Ein wichtiger biologischer Funktionszyklus, der eine Beziehung zum
Mondumlauf zu haben scheint, ist der Menstruationszyklus. Mit seiner
Länge von 28 Tagen liegt er in der Mitte zwischen dem tropischen Mo
nat und dem synodischen Monat. Bei den Naturvölkern setzte die Men

struation in der Regel einen Tag vor dem Vollmond ein.^^ Die Auswir
kungen der modernen Zivilisation haben diese Phasenkopplung ver
wischt. Nach den statistischen Untersuchungen von H. GUTHMANN
und D. OSTWALD setzt die Menstruation aber immer noch überzu

fällig häufig bei Vollmond oder Neumond ein. Der Menstruationszy
klus und der Ovulationszyklus hängen eng zusammen, da der
Eisprung normalerweise in der Mitte zwischen zwei aufeinanderfol

genden Regelblutungen stattfindet. Abb. 9 nach W. THUMSPIIRN^'
stellt diesen Zusammenhang dar und zeigt unten im Bild, wie sich die
Basaltemperatur im Verlauf des Menstruationszyklus entwickelt. Es
handelt sich dabei um die Körpertemperatur, die jeden Morgen unter

25:2<)7.7:20

28i286  ;i 0

, ßollUl lllUilQ iKÖQlich üefajchtuftu unfnüfjiich

Abb. 9: Junge oder Mädchen? Abbildung nach W. TilUMSHIRN. Bei einer Befruclitung
zur Zeit des Eisprungs ist nach den Forschungen des Arztes F. BENENDO mit einer Wahr
scheinlichkeit von 87% die Geburt eines Jungen zu erwarteji, während eine Befruchtung
im Minor (0,382) des Menstruationszyklus mit einer Waiirscheiniichkeit von 8,3% zur Ge
burt eines Mädchens führt.

29 E. JANTSCM: Die Selbstorganisation des Universums, S. 294
30 FI. GUTHMANN / D. OSTWALD: Menstruation und Mond (1936), 232 - 235
31 W. THUMSHIRN: Unsere innere Uhr (1975) , S. 171
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den gleichen Bedingungen gemessen wird. Unmittelbar nach dem

Eisprung, durch den sich das Ei aus dem Eierstock löst und in den Ei

leiter wandert, steigt die Basaltemperatur und erreicht nach ein bis
zwei Tagen ein Temperaturniveau, das 0,4 bis 0,8 Grad höher liegt.

32
H. S. BURK hat gezeigt, daß auch das elektrische Potential des weib
lichen Körpers zur Zeit der Ovulation sprunghaft ansteigt. Entspre

chende Vorhersageexperimente, die er durchgeführt hat, sind fast oh
ne Ausnahme positiv verlaufen. Der Termin der Ovulation kann hier
nach recht genau bestimmt werden. Nach einer angemessenen Beob
achtungszeit, in der sich der individuelle Ovulationszyklus abzeichnet,
lassen sich zukünftige Ovulationstermine vorhersagen. Hierauf beruht
das Verfahren zur Empfängnisverhütung von H. KNAUS und K. CGI-

33
NO ", das sich 1993 bei einem Massenversuch in Indien als erstaun

lich zuverlässig erwiesen hat.

Das Wissen um diese Zusammenhänge läßt sich auch zu einer ge

zielten Befruchtung einsetzen. Es hilft jedoch nicht weiter, wenn die
Eltern sich speziell ein Mädchen oder einen Jungen wünschen. Hier
bewähren sich die Forschungsergebnisse des Arztes F. BENENDO, der

nach sorgfältigen Untersuchungen in Hunderten von Fällen einen en
gen Zusammenhang zwischen dem Zeitpunkt des befruchtenden Bei
schlafs, dem Ovulationstermin und dem Geschlecht des Kindes gefun
den hat: Bei einer Kopulation drei bis fünf Tage vor dem Ovulations
termin ist in 84,7 Prozent der Fälle ein Mädchen zu erwarten, wäh

rend eine Befruchtung am Tage des Eisprungs und einen Tag davor
und danach, manchmal auch noch zwei Tage später, mit einer Wahr-

34

scheinlichkeit von 86,8 Prozent zur Geburt eines Jungen führt. Im
oberen Teil der Abb. 9 ist dieser Zusammenhang bildlich dargestellt.

Überraschend ist nun, daß der Befruchtungstermin, der zur Geburt
von Mädchen führt, genau im Minor des Menstruationszyklus von 28
Tagen liegt. Der von mir eingefügte schwarze Pfeil in Abb. 9 weist
hierauf hin, während die offenen Pfeile die aufeinanderfolgenden
Nullphasen des Menstruationszyklus kennzeichnen. Der Kopulations
termin, der überwiegend mit der Geburt von Jungen einhergeht, fällt
dagegen mit der Mitte des Menstruationszyklus zusammen, verhält

32 H. S. 3URR: Blueprint for Inimortalily (1972), S. 49 - 50
33 K. OGINO: Conception Period of Wonian (1934)
34 W. TUUMSIIIRN: Unsere innere Uhr, S. 167 - 173
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sich also zum ganzen Zyklus wie 1 : 2. Dieser Sachverhalt scheint auf

einen tiefgreifenden Unterschied hinzuweisen. Wie wir noch sehen

werden, hat der irrationale Goldene Schnitt eine tiefliegende Bezie

hung zur Stabilität, während rationale Verhältnisse kleiner ganzer
Zahlen wie 1 : 2 in einem entsprechenden Verhältnis zur Instabilität

stehen. Hängt hiermit zusammen, daß das weibliche Geschlecht in der

Regel physisch und psychisch stabiler ist als das männliche Geschlecht
und daß Frauen statistisch länger leben als Männer? Wie wirkt sich

dann die Umkehr der Verhältnisse bei den 13 bis 15 Prozent der Jun

gen und Mädchen aus, die nicht in das Mehrheitsmuster passen?

e) Magnetische Störungen und Wachstum von Pflanzenkeimen

35
Nach statistischen Untersuchungen des Geophysikers E. K. BIGG zei

gen erdmagnetische Störungen eine Phasenbeziehung zum Mondzy

klus. Die Minima der Störungen fallen mit dem Neumond zusammen.

Die Maxima, die fast 30 Prozent über das Niveau der Minima hinaus

gehen, liegen jedoch nicht in der Mitte zwischen den Minima in der

Zeit der Vollmondphase, sondern im Major des Zyklus von Neumond
zu Neumond.

Es sind eine ganze Reihe von Experimenten gemacht worden, die
zeigen sollen, ob sich Samen oder Keime, die in einer bestimmten

Mondphase ausgesät oder zum Treiben angesetzt werden, durch ihr

Wachstum voneinander unterscheiden. N. KOLLERSTROM" ' hat ge
zeigt, daß Rettich, der zur Zeit des Vollmonds oder Neumonds ausge

sät wird, sehr schlecht wächst. Ein hohes Maximum mit fünffach bes

serem Wachstum, das nicht unmittelbar auf Mondphasen bezogen ist,

konnte bisher nicht erklärt werden. Es liegt genau im Major des Zy

klus von Vollmond zu Vollmond. Eine Aussaat in dieser Phase des

Mondzyklus scheint zumindest bei Rettichen der ausgesäten Art gute

Erträge zu bringen.

In einem Experiment mit dem Wachstum von Weizenkeimen, das

über sechs Monate ausgedehnt wurde, hat N. KOLLERSTROM"^' wie
derum ein interessantes Ergebnis erzielt. Die Erträge erreichten je-
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klus. Die Minima der Störungen fallen mit dem Neumond zusammen.
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zu Neumond.
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weils ein Maximum, wenn die Keime in der Woche vor Vollmond mit

Wasser angesetzt wurden. Im Durchschnitt lagen die Maxima unge
fähr 5 Tage vor Vollmond. L. KOLISKO"^'^ hatte Mitte der dreißiger Jah
re schon das gleiche Ergebnis erzielt. In der von KOLLERSTROM'^^
veröffentlichten Abbildung des Gesamtergebnisses ist zu sehen, daß
die aufeinanderfolgenden Maxima jeweils mit dem Minor im Zyklus
von Neumond zu Neumond zusammenfallen, während die Minima im

Minor des Vollmondzyklus liegen.
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Theodor Landscheidt:

Astrologie - Hoffnung auf eine Wissenschaft?

Läßt sich die astrologische Weltsicht
mit moderner Wissenschaft vereinba

ren? Der Verfasser, der selbst an der

Front naturwissenschaftlicher For

schung steht, aber auch ein Kenner der
Astrologie ist, antwortet mit einem ein
deutigen Ja! Bei seiner nachvollziehba
ren Begründung stützt er sich auf die
jüngsten Ergebnisse der Avantgarde
der Naturwissenschaftler, die er so ein
fach erklärt, daß auch der interessierte
Laie folgen kann und zugleich einen
tiefen Einblick in den Sinnzusammen

hang der Forschung gewinnt. Darüber
hinaus entwickelt der Autor eine Hypo

these, die astrologische Grundsachver-
halte naturwissenschaftlich erklärt.

Diese theoretischen Erkenntnisse wer

den durch praktische Ergebnisse er
gänzt, die belegen, in welchem Maße
Konstellationen der Körper des Son
nensystems Einfluß auf solarterrestri
sche Phänomene haben. Die Vorhersa

gen, die hierauf gestützt werden, rei
chen von der Sonnenaktivität über geo

magnetische Stürme, Klimaschwankun
gen und Wettererscheiiuingen bis hin
zu Wirtschaftsdaten und menschlichem

Sozialverhalten. Dabei spielen zyklische
Phänomene und geometrische Struktu
ren wie der Goldene Schnitt, die sich

als Naturprinzipien erweisen, eine ent
scheidende Rolle. Wer einen Eindruck
von der Fülle der behandelten Themen

gewinnen will, sollte einen Blick auf
das Inhaltsverzeichnis werfen. Dieses

ungewöhnliche Buch hebt die Diskussi

on über das Verhältnis von Wissen

schaft und Astrologie auf ein Niveau,
das dem Wissensstand unserer Zeit ent

spricht.

Theodor Landscheidt

ASTROLOGIE
HOFFNUNG

AUF EINE WISSENSCHAFT?
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DOKUMENTATION

ERNST SEHRINGER

(9. 2. 1902 - 4. 3. 1996)

Erinnerung an einen Freund

Der immer humorvolle, wendige und
wetterfeste Ernst SEHRINGER, der
sich in seinem Einsatz für eine Ver

bindung von Christentum und Para-
psychologie von niemandem an Tat
kraft übertreffen ließ, war eine ver

traute Gestalt den Mitgliedern von
Imago Mundi wie von Via Mundi, den
Lesern von Grenzgebiete der Wissen
schaft und den Ungezählten im
deutschsprachigen Raum, die sich der
Esoterik in vielerlei Ausprägung zu
wenden. Im wirklich gesegneten Alter
von 94 Jahren ist er an seinem letzten

Schaffensort, in Rheinsheim bei Phi

lippsburg, verstorben. Die Freunde

empfanden es als eine Fügung, daß er
den Abend vor dem fast schmerzlo

sen Tod mit einem seiner engsten
Weggefährten verbringen durfte, dem
Kirchenhistoriker und Sektenkundler

Professor Helmut OBST aus Halle,

fröhlich und in religiösem Ernst

zugleich, das Ende offenbar ahnend.
Frau Ursula SEHRINGER, flie vei--

ständnis- und liebevolle Lebensge
fährtin vieler Jahrzehnte, kotinte ih

rem Mann in der dann doch überra

schenden Stunde des Heimgangs na

he sein. Wie vieles in seinem Lehen

ist deshalb auch der Lehensahschlnß

Anlaß zur Dankbarkeit für alle, die

Ernst SEHRINGER verehrten.

Von Haus aus war SEHRlNGLiR

Kaufmann und deshalb im Bereich

der Geisteswissenschaften und Grenz

fragen zunächst Autodidakt. Die
große Begabung SEHRINGERs, den
schon in jungen Jahren die unlösba
ren Fragen zu dieser und (noch

mehr) zu der anderen Welt Umtrie

ben, bestand in der Fähigkeit zu An
regung und Vermittlung, auf eine
großherzige und selbstlose Weise. Es
seien nur drei bereits Verstorbene ge
nannt, bedeutende Vertreter der Gei

steswelt, die mit ihm jahrzehntelang
in freundschaftlichem Kontakt ge
standen hatten, die evangelischen
Theologen Ernst BENZ und Adolf
KÖBERLE sowie der Begründer der
Evangelischen Zentralstelle für
Weltanschauungsfragen, Kurt HUT
TEN.

Es war Ernst SEHRINGERs großes
Anliegen, die Kirchen und die Vertre
ter der Grenzgebiele (hnander an
zunähern. Daß er sich fliese Annähe

rung einfacher vorgestel lt hatte als
sie nun einmal ist. wiircle ihm zur

Enttäuschung; daß er von der 1 heolo-

gie mehr an \ ersttindiiis erwartete

<ils dies(> -- auch \on der Sache her —

zu gehen vermag, war ihm ein Sta
chel im Fleisch. Es lag letztlich an
den unterschiedlichen widianschaidi-

chen Vortuissetzungen der Konfessio
nen, daß der Lutheraner Ernst

SEI IRINGER in katholischen Kreisen

den größei^en Widerhall für sein An-
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Ursula und Ernst Sehringer

liegen fand. Wenn auch nicht unbe
dingt meßbar, so haben sich seine im
pulsive Wesensart, seine manchmal
auch sehr kritischen Äußerungen
über das Unverständnis der Kirchen

und ihrer Theologen, wie er sie sah,
durchaus positiv niedergeschlagen: in
Akademietagungen, die auf ihn
zurückzuführen waren, in Vorträgen,

Buchveröffentlichungen; selbst in den
neuesten Dissertationen, die sich end
lich auch theologischerseits mit Fra
gen der Reinkarnation auseinander

setzen, findet sich Emst SEHRINGER

regelmäßig in Anmerkungen und Bib
liographien. Nicht zuletzt müssen die

verlegerischen Be- mühungen ge
nannt werden, die zwar keinen mate

riellen Erfolg zeitigten, aber so man

chem unzugänglichen oder vergesse
nen Text (in erster Linie ist hier viel-
leich Carl DU PREL zu nennen) eine
erweiterte Öffentlichkeit verschaff-

Ernst SEHRINGER, den die geistig

geistliche Unruhe bis ins Patriarchen

alter frisch, begeisterungsfähig und
aufgeschlossen erhielt, gehörte zu
dem liebenswerten Kreis von eigen
willigen, an Grenzen nicht haltma

chenden Suchern, die von der Sehn

sucht nach einer ganz anders gearte
ten Heimat geplagt werden, die mit
Verständnis nicht immer rechnen

dürfen, die vordergründigen Erfolg
selten erleben, die aber unbeirrbar ei

nem inneren Ruf folgen und durch
die Gnade einer letzten Heilsge

wißheit das Ungenügen an dieser
Welt verkraften. Der Glaube gibt den
Angehörigen und Freunden die Ge
wißheit, daß das Suchen und Fragen

Ernst SEHRINGERs nun Erfüllung ge

funden hat.

Gerhard Adler, Baden-Baden
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HEINZ C. BERENDT

1911 - 1996

Am 2. November 1996 verstarb in Je

rusalem der Nestor der israelischen

Parapsychologie, Dr. Heinz C. BE
RENDT. Er war Jahrzehnte hindurch

der parapsychologische Vertreter Is
raels auf den zahlreichen internatio

nalen Kongressen für Parapsycholo

gie und Grenzgebiete der Wissen
schaft in allen Teilen der Welt. Dar

über hinaus trat er von Anfang an für
die Aussöhnung zwischen Israel und
Deutschland ein, wenngleich er selbst

die Heimat verlassen mußte.

Dr. Heinz C. BERENDT, geboren

1911 in Berlin, machte mit 22 Jahren

sein Doktorat in der Zahnheilkunde,

mußte jedoch das vollmedizinische
Studium nach vier Jahren 1933 ab

brechen. 1937 ging er nach Palästina,

um in Jerusalem als Zahnarzt zu ar
beiten. Er war Vorsitzender der Is

raelischen Zahnärzte-Vereinigung

und unterrichtete von 1956 - 1960
am Zahnärztlichen Institut der He

bräischen Universität Zahnärztliche

Röntgenologie.
Den Beginn seiner wissenschaftlichen

Arbeit in der Parapsychologie datiert
H. BERENDT mit dem Zeitpunkt der
Aufnahme des Briefwechsels mit

Prof. J. B. RHINE im Jahre 1951.

BERENDT gilt als einer der Begründer

der „Israel Parapsychology Society",
deren Vorsitzender er zwischen 1962

und 1977 war. 1966 erschien sein

Buch Einführung in die Parapsycholo

gie. Es war das erste in hebräischer
Sprache. 1972 folgte - als Resultat ei
ner ausgedehnten Studienreise nach
Europa und in die USA - sein zweites
Buch mit dem Titel Parapsychologie:
eine Einführung, das 1976 in spani
scher Übersetzung erschien. 1983
schließlich kam das Buch Telepathie

und Hellsehen heraus. Bei seinen Un

tersuchungen des sogenannten „Me

tallbiegens" gelang es BERENDT, ei
nen solchen Vorgang filmisch festzu

halten.

Den Lesern von GW und den Mitglie
dern von IMAGO MUNDI ist

BERENDT nicht nur durch seine

Veröffentlichungen in Erinnerung,
sondern auch durch seine Vorträge
auf den IMAGO MUNDI Kongressen
von 1982 und 1991.

Im Rahmen des XIll. IMAGO MUNDI

Kongresses 1991 eidiielt H. C. BE
RENDT die Ehrenmitgliedschaft des
Instituts für Grenzgebiete der Wis
senschaft, Innsbruck.

Er war ein lieber und guter Freund.
Sein Andenken ist uns Vermächtnis.

Andreas Rescli, Innsbruck
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BÜCHER UND SCHRIFTEN

KALTENBRUNNER, Gerd-Klaus: Dio
nysius vom Areopag: das Unergründli
che, die Engel und das Eine. - Zug,
Schweiz: Die Graue Edition, 1996. -
1385 S., Literaturangabeu, ISBN
3-906336-17-4 Gewebe: DM 72.00

Das Iiier vorgelegte Buch stellt in jeder
Hinsicht eine Seltenheit dar. Zum einen

bringt Gerd-Klaus Kaltenbrunner in sei
nem großen geistegeschichtlichen Ein
blick mehr als zwei Jahrtausende west

östlichen Geisteslebens zur Sprache mit
Aufdeckung von Hinweisen, Beziehun
gen, Einflüssne und Abhängigkeiten, die
gleichermaßen überraschen und faszi
nieren, wobei man zuweilen Mühe hat,
festzustellen, was Meinung des Autors
und was Inhalt der behandelten Thema

tik ist, denn auf Anmerkungen wurde
verzichtet. Nur Zitate aus der Bibel und
den Werken des Areopagiten Dionysius
werden, in Klammer gesetzt, belegt.
Zum anderen befaßt sich Kaltenbrun

ner eingehend mit den Dionysianischen
Schriften: Peri theiön onomatön (IJber
die göttlichen Namen), Peri tes uranias
hierarchias (Über die himmlische Hier
archie) , Peri tes ekklesiastikes hierar
chias (Über die kirchliche Hierarchie),
Peri mystikes theologias (Über die my
stische Theologie) und die Epistolai
diahporoi (Briefe). Da sich das Buch
nicht nur an Fachleute richtet, werden
alle Texte des Dyonysius in deutscher
Übersetzung gebracht, wobei der Autor,
wie er bemerkt, trotz Verwendung vor
handenerer LlbersetzuIlgen nicht um
hinkonnte, die wichtigsten Stellen neu
zu übersetzen. Als Paulus auf dem

Areopag in Athen über die Auferste
hung sprach, schlössen sich, wie Lukas
berichtet, eine Fan und ein Mann dem

Paulus an, Dainaris und Dionysius

Areopagita. Dieser Bekehrung wird
nach Kaltenbrunner die gleiche Bedeu
tung zugeschreiben wie der Bekehrung
des hl. Paulus und dem Gesinnungs
wandel Konstantins des Großen. „Dio

nysius galt als Zeuge der Sonnenfinster
nis bei Jesu Tod und der Entschlafung
der Jungfrau Maria, als Freund des
Lieblingjüngers Johannes und als von
Paulus in die Geheimnisse des Himmel

reichs eingeweihter Archimystiker, als
Briefpartner und Ratgeber der Apostel
schüler Timotheus, Titus und Polykar-
pos, als erster Bischof von Athen wie
von Paris, als Bekehrer Galliens und

wundermächtiger Schützer des franzö
sischen Könighauses, als siegspenden
der Stifter oder Segner der zweizacki
gen Oriflamme und als der wahre
Gründer der Sorbonne wie der Reichs

abtei Saint-Denis, als Patron der Flur
hüter wie der Gelehrten, als Helfer ge
gen Kopfweh und Tollwut." (35) Damit
ist auch der Bogen gezogen, auf den
Kaltenbrunner seine geistesgechlichli-
chen Perspektiven, durchtränkt mit Tex
ten aus den Schriften des Areopagiten,
im Umfang von über 1200 Seiten auf
spannt, gegliedert in folgende Kapitel:
Brief an den Melden dieses Buches; Von
Dionysos zu Dionysius; SonnenveiTin-
sterung im Mystierienland Ägypten;
Wanderung zu Parthenios, Heimkehr
mit Damaris; Paulus auf dem Areopag;
Die Schwarze Schönheit als Sonnenfrau
(Besuch bei Maria, der Mutter Jesu); Al
les ist Harmonie, alles ein Wunder; Eso-
therik in orthodoxem Sinn; Überliefe
rung der Abgeschiedenen oder suchet
lieber die Einsamkeit als einen Lehrer;

Timotheus, der getreue Wahlsohn und
Schüler ohne Falsch; Bilder, Sinnbilder,

Gleichnisse; llieraiThie; Von allen
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wie er bemerkt, trotz Verwendung vor-
handenerer Übersetzungen nicht um-
hinkonnte, die wichtigsten Stellen neu
zu übersetzen. Als Paulus auf dem
Areopag in Athen über die Auferste-
hung sprach, schlossen sich, wie Lukas
berichtet, eine Fau und ein Mann dem
Paulus an, Damaris und Dionysius

Areopagita. Dieser Bekehrung wird
nach Kaltenbrunner die gleiche Bedeu-
tung zugeschreiben wie der Bekehrung
des hl. Paulus und dem Gesinnungs-
wandel Konstantins des Großen. „Dio—
nysius galt als Zeuge der Sonnenfinster-
nis bei Jesu Tod und der Entschlafung
der Jungfrau Maria, als Freund des
Lieblingjüngers Johannes und als von
Paulus in die Geheimnisse des Himmel—
reichs eingeweihter Archimystiker, als
Briefpartner und Ratgeber der Apostel-
schüler Timotheus, Titus und Polykar—
pos, als erster Bischof von Athen wie
von Paris, als Bekehrer Galliens und
wundermächtiger Schützer des franzö-
sischen Könighauses, als siegspenden-
der Stifter oder Segner der zweizacki-
gen Oriflamme und als der wahre
Gründer der Sorbonne wie der Reichs-
abtei Saint—Denis, als Patron der Flur—
hüter wie der Gelehrten, als Helfer ge-
gen Kopfweh und Tollwut.“ (35) Damit
ist auch der Bogen gezogen, auf den
Kaltenbrunner seine geistesgechlichli—
chen Perspektiven, durchtränkt mit Tex-
ten aus den Schriften des Areopagiten,
im Umfang von über 1200 Seiten auf-
spannt, gegliedert in folgende Kapitel:
Brief an den Helden dieses Buches; Von
Dionysos zu Dionysius; Sonnenverfin-
sterung im Mystierienland Ägypten;
Wanderung zu Parthenios, Heimkehr
mit Damaris; Paulus auf dem Areopag;
Die Schwarze Schönheit als Sonnenfrau
(Besuch bei Maria, der Mutter Jesu); Al—
les ist Harmonie, alles ein Wunder; Eso-
therik in orthodoxem Sinn; Überliefe—
rung der Abgeschiedenen oder suchet
lieber die Einsamkeit als einen Lehrer;
Timotheus, der getreue Wahlsohn und
Schüler ohne Falsch; Bilder, Sinnbilder,
Gleichnisse; lzlierarchie; Von allen
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guten Geistern verlassen?; Labyrinth
der Geheimnisse ~ Gigantomachie der
Gottessöhne; Himmlische Gedanken,
Kollektive Weltseele und die sieben

Säulen der Weisheit; Aufbruch zum

Heiligen Frieden in der Mitte der Welt;
Umwege zur offenen Tür ins Überflüs
sige; Weltgeschichte als Geisterge
schichte; Chöre der Wachenden; Vom
Einen zum Einen. Stimmen zu Dionysi
us, der neueren Geistesgeschichte, eine
Quellenangabe und weiterführende Li
teraturhinweise auf über 50 Seiten so

wie ein Personen-, Ortsnamen-, Sach-

und Stichwortverzeichnis von über 70

Seiten beschließen diese umfangreiche,
informative Geistesgeschichte Kalten
brunners anhand der Dionysischen
Schriften. Das Buch ist zudem noch

vornehm gestaltet. Ein in Form und In
halt wirklich seltenes Werk. A. Besch

JÜTTE, Robert: Geschichte der Alterna
tiven Medizin: von der Volksmedizin

zu den unkonventionellen Therapien
von heute. - München: C. H. Beck,
1996. - 341 S., III. 16 sw, Literatur S.

310 - 331, ISBN 3-406-40495-2, Gewe
be: DM 48.00, sFr 46.00, öS 355.00

Prof. Dr. Robert Jütte ist Historiker und

Leiter des Instituts für Geschichte der

Medizin der Robert Bosch-Stiftung in
Stuttgart. Hier legt er eine Geschichte
der alternativen Medizin vor, wobei er

sich auf die letzten 200 Jahre be
schränkt, weil man die Anfänge einer
alternativen medizinischen Heilkunde

im engeren Sinn auf vor gut zweihun
dert Jahren datiert. Dies hängt medizin
geschichtlich mit dem Einsetzen der so-
genanntenVv.Medikalisierung" und „Pro-
fessiönalisierung" zusammen. Das Buch

hat nicht nur aufgrund der ständigen
Verbreitung alternativer Heilmethoden,
sondern auch auch deshalb eine beson
dere Bedeutung, weil sich bislang (Me
dizin-) Historiker nicht an eine Gesamt
darstellung gewagt haben. Ferner muß
noch einschränkend hinzugefügt wer

den, daß sich das Buch vornehmlich mit

der Alternativen Medizin in Deutsch

land befaßt. Dabei versteht Jütte unter

„Alternativer Medizin" Heilweisen, „die

in einer bestimmten medikalen Kultur,

die selbst wiederum einem historischem

Wandlungprozeß unterworfen ist, zu ei
nem bestimmten Zeitpunkt oder über ei
nen längeren Zeitraum von der herr
schenden medizinischen Richtung mehr
oder weniger stark abgelehnt werden,
weil sie die Therapieformen der herr
schenden medizinischen Richtung teil
weise oder völlig in Frage stellen bzw.
auf eine unmittelbare und grundlegen
de Änderung des medizinischen Sy
stems abzielen." (13) Unter diesem Ge
sichtpunkt gibt das erste Kapitel einen
Überblick über die wechselnden Fron

ten zwischen medizinischer Orthodoxie

und Außenseitermethoden wie Quack
salberei, Homöopathie, Naturheilkunde
und Kurpfuscherei bis zur Ganzheits
medizin. Das zweite Kapitel behandelt
den großen Bereich der religiös-magi
schen Heilkunde, wobei folgende The
men behandelt werden: Wunderglaube,
Wallfahrten, Exorzismus, Besprechen
und Gesundbeten, Mesmerismus und
Geistheilung. Das dritte Kapitel befaßt
sich mit den Naturheilverfahren, wie

Wasserkiu'en, Licht-, Luft- und Lehmkti-

ren, Ernährungstherapien und Vegeta
rismus sowie Kräutermedizin. Das vier

te Kapitel wird mit Biodynamischen
Heilweisen überschrieben und befaßt

sich mit Homöopathie, „Biochemie" und
Spagyrik sowie Antitroposophischer Me
dizin. Das fünfte Kapitel geht kurz auf
die fernöstlichen Heilweisen ein und

behandelt im einzelnen Akupunktur
imd Ayurveda. Wenngleich sich die Ar
beit vornehmlich nur mit der deutschen

Szene befaßt, erweist sich das Gebiet

dennoch als völlig unüberschaubar.
Dies bringt auch mit sich, daß viele Au
toren ohne entsprechende Literaturan
gaben genannt werden und zuweilen
Ungereimtheiten auftauchen - wenn et-
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\va von den Bischöfen von Prag und
Sterzing gesprochen wird, wo es in
Slerzing doch nie einen Bischof gab. Bei
der Frage der Wunderheilungen wer
den die medizinischen Verfahren im

Rahmen der Heilig- und Seligspre
chungsverfahren nichl einmal erwähnt.
Ebenso fehlt bei der Frage der „Ganz
heitsmedizin" ein Hinweis auf die Wie

ner Internationale Akademie für Ganz

heitsmedizin, die sich seit Jahren um ei

ne Reihe der Alternativen Heilmetho

den bemüht. Damit möchte ich nur auf

die Schwierigkeit einer solchen Darstel
lung vei'weisen, die man bei der Fülle
des Materials nicht mit allen lokalen Ge

gebenheiten, ja nicht einmal mit den
einzelnen Originalquellen abstimmen
kann, was bei der Lektüre zu berück
sichtigen ist. Zudem findet der Fach
mann in Einzelgebieten bei derartigen
Durchblicken immer ein Haar in der

Suppe. Ganz abgesehen von diesen fast
notwendigen Unscharfen gibt die Arbeit
einen nie gekannten Einblick in die viel
fältigen Zusammenbänge und den Wer
degang der sogenannten unkonventio
nellen Therapien von gestern und heu
te. Mehr als 30 Seiten Anmerkungen
und mehr als 20 Seilen Bibliographie zu
den einzelnen Themen sowie ein Perso

nen- und Sachregister beschließen diese
informative und sehr aktuelle Arbeit.

A. Besch

Graf, Fritz: Gottesnähe und Scha
denzauber: die Magie in der grie
chisch-römischen Antike. - München:
C. H. Beck, 1996 (C. 11. Beck Kulturwis
senschaft). - 273 S., Literaturverz. S.
261 - 264, ISBN 3-406-41076-6 Ge
webe

Fritz Graf, Professor für Lateinische

Philologie und Religionen des antiken
Mittehneerraumes an der Universität

Basel bietet in diesem Buch einen Ein

blick in das magische Denken der grie
chisch-römischen Antike, wobei vor al

lem der Schadenzauber zur Sprache

kommt. Magie ist wie in anderen Kultu
ren auch fester Bestandteil der antiken

Religion Griechenlands, Roms, des al
ten Unteritalien. Allerdings ist keines
der paganen Religionssysteme des Mit
telalters in seiner Ganzheit überliefert

worden. So ist der Religionshistoriker
über die theologischen Schriften Cice-
ros „De natura" und „De Divinatione"

sowie die Berichte über Magie des lam-
blichos „De mysteriis Aegyptorum"
hinaus auf sämtliche ihm zugängliche
Bruchstücke angewiesen, auf die Nach
richten in den uns erhaltenen literari

schen Werken ebenso wie auf die Infor

mationen in Inschriften und Papyri und
nicht zvdetzt auf die biblischen Zeugnis
se. Dabei sind einige Dokumentegattun
gen spezfisch für die antike Magie: die
Zauberpapyri und die Defixionen. Die
umfangreichen Papyrusbücher aus dem
kaiserzeitlichen Ägypten enthalten oft
äußerst detaillierte rituelle Szenarien.

Wie komplex die Überlieferung dieser
Texte jedoch sein kann, zeigt nach Graf
besonders deutlich das Vlll. Buch Mo

ses, dessen Text (aus dem mittleren 4.
Jh. nach Ch.) in einem der Anastasi-Pa
pyri ei'halten und heute in der Univer

sitätsbibliothek von Leiden aufbewahrt

ist. Man kennt bekanntlich die ersten V

Bücher. Moses VI und Vll sind nirgend
wo bezeugt und haben nach Gi*af wohl
nie existiert. Neben Moses Vlll kennen

wir noch Moses X. Diese Ungereimthei
ten scheinen mit der Bedeutung der
Zahlensymbolik zusammenzuhängen.
Die Zahl X ist die perfekte Zahl der Py-
thagoreer und Vlll spielt seit dem Hel
lenismus eine große Rolle. Was nun
konkret die Magieforschung betrifft, so
hat sich nach dem seinerzeit von J.

Frazer erarbeiteten Gegensatz von Reli
gion und Magie, die Religionswissen
schaft kaum für Magie interessert. Erst
seit den sechziger Jahren, nicht ohne
Einfluß des zunehmenden Interesses

für Esoterik, kam es zu einer Wende.

Nach diesen einleitenden Hinweisen be-
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kommt. Magie ist wie in anderen Kultu-
ren auch fester Bestandteil der antiken
Religion Griechenlands, Roms, des al-
ten Unteritalien. Allerdings ist keines
der paganen Religionssysteme des Mit-
telalters in seiner Ganzheit überliefert
worden. So ist der Religionshistoriker
über die theologischen Schriften Cice-
ros „De natura“ und „De Divinatione“
sowie die Berichte über Magie des Iam-
blichos „De mysteriis Aegyptorum“
hinaus auf sämtliche ihm zugängliche
Bruchstücke angewiesen, auf die Nach-
richten in den uns erhaltenen literari—
schen Werken ebenso wie auf die Infor-
mationen in Inschriften und Papyri und
nicht zuletzt auf die biblischen Zeugnis-
se. Dabei sind einige Dokumentegattun-
gen spezfisch für die antike Magie: die
Zauberpapyri und die Defixionen. Die
umfangreichen Papyrusbücher aus dem
kaiserzeitlichen Ägypten enthalten oft
äußerst detaillierte rituelle Szenarien.
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ses, dessen Text (aus dem mittleren 4.
Jh. nach Ch.) in einem der Anastasi-Pa-
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Die Zahl X ist die perfekte Zahl der Py—
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hat sich nach dem seinerzeit von I.
Frazer erarbeiteten Gegensatz von Reli—
gion und Magie, die Religionswissen—
schaft kaum für Magie interessert. Erst
seit den sechziger Jahren, nicht ohne
Einfluß des zunehmenden Interesses
für Esoterik, kam es zu einer Wende.
Nach diesen einleitenden Hinweisen be-
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schreibt Graf die Namen für Zauberer

in den verschiedenen Kulturen, vor

nehmlich aber in der römischen Welt.

Die Berufung zum Magier wird als Ga
be der Götter bezeichnet wie aus der

apokryphen Autobiographie von Bischof
Kyprian hervorgeht. Es sind Menschen
mit besonderen Fähigkeiten, wobei die
Gabe der Defixion besonders erwähnt

wird. Der übliche Zweck der Defixion

ist es, einen anderen dem eigenen Wil
len zu unterwerfen und ihn unfähig
zum eigenen Handeln zu machen. In
diesem Zusammenhang weist Graf auch
auf die Verwendung von Puppen und
Tieren wie beim Voodoo-Ritual zur fJar-

stellung der Opfer hin, deren Namen sie
oft tragen. Was die Opfer der Magie be
trifft, so dachte der antike Mensch vor
allem in zwei Fällen an Defixion; bei

völlig unerklärlichen Krankheits- und
Todesfällen, bei beruflich nicht ver

ständlichem Versagen. Nicht zuletzt
gehörte zur Magie auch der Liebeszau
ber, der vor allem in der Literatur zum
Ausdruck kommt. Im Schlußkapitel geht
Graf noch auf die Frage nach dem Spe
zifischen des magischen Rituals ein. Da
zu gehören Sympathie als Verbindung
mit verborgenen Kräften, die Perfoi--
mität als die auf die Äußerung folgende
Handlung, der Eid, das Gebet und der
Zwang. Wie schon die am Schluß ange
führten umfangreichen Anmerkungen
zu den einzelnen Abschnitten zeigen,
hat sich der Autor große Mühe gegeben,
das sehr verstreute Material unter ei

nen Hut zu bringen, was zuweilen den
Gedankenfluß im spürbaren Kampf mit
dem zur Verfügung stehenden Raum
und der Einbringung der Information
beeinträchtigt. Eine Bibliographie, ein

Sach- und Autorenregister bescidießen
diese wertvolle und informative Arbeit.

A. Resch

GRIFFITHS, Bede: Unteilbarer Geist:

Quelle der heiligen Schriften. Upani-
shaden, Bhagavad Gita, Dhammapada,

Mahayana Shraddotpada Shastra, Tao

te King, Sikh-Gebete, Koran, Al-
Ghazali, Rumi, Bücher der Weisheit,
Evangelien, Epheserbrief. - Hg. von
Roland R. Ropers. - Andechs: Dingfel
der, 1996. ~ 691 S., III. 4 sw, ISBN

3-926253-98-3 Gewebe: DM 68.00,

sFr 62.00, öS 496.00
Der bekannte Benediktinermönch Bede

Griffilhs, der von 1968 bis zu seinem

Tod 1993 den hinduistisch geprägten
christlichen Ashram Saccidananda

Shantivanam in Tamil Nabu in Südindi

en leitete, legt hier eine Textsammlnng
verschiedener Religionen vor. Die Idee

zu dieser Sammlung entstammt der An
regung des Herausgebers, Roland R.
Ropers, bei einem gemeinsamen Ge
spräch in Kreuth/Bayern 1990. Dabei
geht es nach Griffiths um das Aufzeigen
jener Wirklichkeit des Bewußtseins, die
keinen ihr gemäßen iNamen besitzen
kann, da sie den Verstand übersteigt
und sich in Worten nicht ausdrücken

läßt. Diese Wirklichkeit wurde im Hin

duismus Brahman und Aman (der
Geist), im Buddhimsus Nirvana und
Sunyata (die Leere), in China Tao (der
Weg), in Griechenland to ön (das Sein)
und in Israel lahwe (ich bin) genannt.
All das sind jedoch nur Worte, die auf
ein unaussprechliches Geheininis hin
deuten, in dem der tiefste Sinn des Uni-

versnins verborgen liegt. Der Erfahrung
dieses tiefsten Sinnes sollen die ansg(>-
wäblten Texte dienen, denen eine kurze

Kinfnhrnng in die vediscbe Mythologie,
(las Wesen der Upanishaden, die Bhaga
vad Gita, d(Mt Buddhismus, das Tao Te
King, den Monotheismus Indiens, den
semitischen Monotbeisinns, den Islam

und die Lehren dei- Sufis, die Jüdische

Mystik - Kabbala — und die Lehre von
der Dreifaltigkeit und den Leib (diristi
vorangestellt ist. Dann folgen die Texte
zum llinduismtis aus den Upanishaden
und der Bhagavad Gita, zum Buddhis
mus, zur Chinesischen Tradition, zum
Sikhismus, zum Islam, zum Judentum
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Gedankenflnß im spürbaren Kampf mit
dem zur Verfügung stehenden Raum
und der Einhringung der Information
beeinträchtigt. Eine Bibliographie. ein
Sach- und Autorenregister beschließen
diese wertvolle und informative Arbeit.

A. Resch
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3—926253—98—3 Gewebe: DM 68.00,
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Der bekannte Benediktinermönch Bede
Griffiths, der von 1968 bis zu seinem
Tod 1993 den hinduistisch geprägten
christlichen Ashram Saccidananda
Shantivanam in 'I'amil Nahu in Siidindi-
en leitete, legt hier eine 'l‘extsammlung
verschiedener Religionen vor. Die Idee
zu dieser Sammlung entstammt der An-
regung des Herausgebers, Roland R.
Ropers, bei einem gemeinsamen Ge-
spräch in Kreuth/Bayern 1990. Dabei
geht es nach Griffiths um das Aufzeigen
jener Wirklichkeit des Bewußtseins, die
keinen ihr gemäßen Namen besitzen
kann, da sie den Verstand übersteigt
und sich in Worten nicht ausdrücken
läßt. Diese Wirklichkeit wurde im l-Iin-
duismus Bralnnan und Aman (der
Geist), im Buddhimsus Nirvana und
Sunyata (die Leere), in China Tao (der
Weg), in Griechenland to (in (das Sein)
und in Israel Jahwe (ich bin) genannt.
All das sind jedoch nur Worte, die auf
ein unaussi‘n'echliches Geheimnis hin—
deuten, in dem der tiefste Sinn des Uni-
versums verborgen liegt. Der Erfahrung
dieses tiefsten Sinnes sollen die ausge-
wählten rl'exte dienen, denen eine kurze
Iiinfi’thrnng in die vedische .\‘l_\'thologie‚
das \t\"esen der llpanishaden, die Bliaga-
vad (iita, den Buddhisntus, das 'I’ao 'Ie
King, den Mmmtheismus Indiens, den
semitischen I\‘*Imtotheis1nus, den Islam
und die Lehren der Sufis, die Jüdische
Mystik -- Kahhala -- und die Lehre von
der Dreifaltigkeit und den Leib Christi
vorangestellt ist. Dann folgen die 'l’exte
zum Hinduismus aus den Upanishaden
und der Bhagavad Gita, zum Buddhis-
mus, zur Chinesischen Tradition, zum
Sikhismus, zum Islam, zum Judentum
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und zum Christentum. Den Abschluß

bildet ein Beitrag des Herausgebers, der
in Anlehnung an Griffiths' Lehren
buddhistische Meditationspraxis mit
chi'istlicher Mystik zu verbinden sucht.
Die Texte zu Hinduismus und Buddhis

mus werden sehr ausführlich eingelei
tet, während die übrigen mit einer sehr
kurzen Einführung versehen sind, was
wohl auch der Arbeit von Griffiths ent

spricht. Das Buch ist vor allem für Lai
en geschreiben, weshalb von jedwedem
wissenschafltichen Apparat abgesehen
wird, so daß man vergeblich nach den
Quellen der einzelnen Texte sucht. Die
se Mühe hätte man sich machen sollen,

weil man so die ausgewählten Texte, zu
mindest was ihre Übersetzungen be
trifft, kaum einordnen kann. Dies soll
jedoch den inhaltlichen Wert der Texte
selbst nicht schmäleni. A. Besch

STEPHENSON, Gunther (Hg.): Leben
und Tod in den Religionen: Symbol
und Wirklichkeit. - 3., unveränd.
Aufl. ~ Darmstadt: Wissenschaftliche

Buchgesellschaft, 1994. - XIV, 350 S.,
III. 26 sw, ISBN 3-534-08256-7,
brosch.: DM 49.80, sFr 50.80, öS
364.00

Die Themen Leben und Tod sind sicher

lich die zentralsten Themen des

Menschseins. Im vorliegenden Band
wird das Thema religionswissenschaft
lich untersucht, wobei typische Beispie
le einzelner Kulturkreise zu einer Art

Svnopse zusammengefügt werden, da es
unmöglich wäre, alle möglichen Aspekte
für jede Religion zu behandeln. Dabei
vereinigt der Band auch zahlreiche Foi'-
schungsergebnisse benachbarier Diszi
plinen unter religionsionswissenschaft-
lichem Gesichtspunkt. So stammt etwa
die Hälfte der Aufsätze aus Vorträgen,
die anläßlich der 14. Jahrestagung der
Deutschen Vereinigung für Religionsge
schichte 1978 in Bonn gehalten wur
den. Die Anordnung der Beiträge er
folgt nach den großen Kulturkreisen, in

denen die religiöse Frage nach Leben
und Tod ihre typische Gestalt gefunden
hat. Nach einer Einführung in die Welt
der Symbole durcb Otto Fr. Bollnow fol
gen vergleichende Betrachtungen zum
Thema im hinduistischen und mesopo-
tamischen Mythos durch Carl-A. Keller,
in den prophetischen Religionen durch
Jaques Waardenburg und zum Kreuzes
symbol in der zentralasiatischen Religi
onsbewegung durch Hans-Joachim Kli-
meit. Die Beiträge zu den einzelnen
Kulturkreisen umfassen folgende The
men: Europa: Psyche - ein Symbol?
Zum Verständnis von Leben und Tod im

frühgriechischen Denken (Bernhard
Ulide); Germanische Religiosität als le
bensbezogener Schicksalsglaube (Rai
ner Flasche); Leben und Tod im Urteil
des Christentums (Peter Meinhold); Der
Tod in Sage und Märchen (Lutz Röh
rich) und Die musikalische „Darstel
lung" des Todes als religiöses Phäno
men (Gunther Stephenson). Afrika: Die
Unterweltbücher in den ägyptischen
Königsgräbern (Hellmut Brunner); Das
Leben im Rhytmus von Tod und Wie
dergeburt in der Vorstellung der
schwarzafrikanischen Völker (Anton
Vorbichlei'); Todesriten und Lebenssym
bole in den afrikanischen Religionen
(Theo Sundermeier). Asien: Die feindli
chen Toten und der befriedende Tote.

Die Überwindung von Leben und Tod
in der Entsagung (Joachim Friedrich
Sprockhoff); Parinirvana. Das Problem
seiner Darstellung in der buddhisti
schen Kunst (Joriiule Ebert): Der Kar-
mayogin als Symbol eines neuen religiö
sen Lebensvei'ständnisses (Ursula King);
Leben und Sieri)en in fernöstlichem

Verständnis (Werner Kohler). Amerika:
„Neue Sonne, neues Licht". Stirb- und
Werdeformeln in Noixlamerika (Werner
Müller). 26 Abbildungen zum Thema
beschließen den informativen Band.

Auf ein Literaturverzeichnis sowie ein

Personen- und Sachregister hat man lei
der verzichtet. A. Besch
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